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Dr. H.-K. Gspann
abei macht
e bemerij Selten hat wohl in der Verſammlung des Völkerbunds-
ſich da in der die Diplomaten der Welt die in ihrem Amte

he Form der höflichen glatten Sprache auch dann anzu-
ſſion. Guen pflegen, wenn ſie einander gründlich die Wahrheit
zte Bericht wollen, einer der Redner die Grenzen des Tones über
kommiſſion tten, höchſtens war dies ſchon feſtzuſtellen, wenn die
Unzu können Kampfhähne des Oſtens, Polen und Litauen, einander
l- und Opie Haare gerieten. Da hat nun Dr. Streſemann in der
t eine AiMilichen Sitzung am Sonnabend die Schranken durch-
f die Nacſen. Zum erſten Male iſt er mit einer Schärfe aufge-
des Laſten W die man an dem Vertreter Deutſchlands bisher nicht
ichnet, die Mint war und vielleicht auch nie von ihm erwartet hatte.
allen HäuſcW Mitglieder des Rates haben völlig ſprachlos und
üherar m höchſte überraſcht dageſeſſen. Das war ihnen
S vie m es völlig Neues, daß einer aus ihrer Mitte ſich
n die An hinreißen ließ, ſeiner Erregung ungehemmten Lauf zu
girls, ehe und daß dies gerade der Vertreter Deutſchlands war.
Mädchen, dem ſie bislang angenommen hatten, daß ſie ihm alles
olgerin der n konnten und daß er ſich alles gefallen laſſen müßte.
n zweifelhaſ hat Dr. Streſemann bei manch anderer Gelegenheit mit

Deutlichkeit den deutſchen Standpunkt vertreten, doch
nie hat er ſeine Ausführungen in einer Rede vorge-

die wie ein Donnerwetter dazwiſchen fuhr und den
Rat erkennen ließ, daß das Volk im Herzen Europas es
len Demütigungen und Knechtungen nicht verlernt hat,
tumpfen und ſein Recht nicht in Geſtalt der Bitte,

n der Forderung zu vertreten. Streſemann hat den
hen Außenminiſter in einer Form abgekanzelt, wie ſie
icher Art wohl noch nie zwiſchen Staatsmännern ver-
m worden iſt. Zaleſki mußte es ſich gefallen laſſen, daß
mann ihm unerhörtes Verhalten vorwarf.

z mag ſein, daß Dr. Streſemann durch die vergeblichen
lungen mit ſeinen beiden Gegenſpielern, Briand und
rlain, überreizt war, da er in all den Punkten, die in
onferenzen der drei Staatsmänner zur Erörterung
auch nicht einen Schritt vorwärts gekommen iſt und
iſches Ergebnis erzielen konnte, es mag ſein, daß er es

wieſo einmal für nötig hielt, den Vertreter Polens
h zurückzuweiſen es mag ſein, daß die Reden polniſcher
dneter im Auswärtigen Ausſchuß des Sejm, die von
n Rüſtungen gegen Polen phantaſierten und ſich an

gegen eine vorzeitige Räumung des Rheinlandes zu
den deutſchen Außenminiſter erregt haben doch, was

h dazu bewogen haben mag, aus ſeiner Ruhe hervor-
und ſeine Meinung mit einer ganz ungewöhnlichen
zu bekunden, iſt ſo nebenſächlich gegenüber der er

n Tatſache, daß er es endlich einmal gewagt hat, die
die der Deutſche ſo lange geballt in der Taſche hielt,
uziehen, und mit ihr zur Bekräftigung ſeiner Worte

M auf den Tiſch zu ſchlagen. Dr. Streſemann hat
geſprochen, er hat deutſch geſprochen. Etwas
furor teutonicus war über ihn gekommen, und der

n darüber iſt den Mitgliedern des Völkerbundsrates
Slieder gefahren. Mögen nun auch wieder in den
aten die Stimmen laut werden, die daraus ſchließen
daß der deutſche Geiſt ſich wieder erhebt und die
Gefahr noch nicht gebrochen iſt wir können uns
ur freuen und ſind ſtolz darauf, daß ein Deutſcher vor

m des Völkerbundsrates aller Welt zu verſtehen
Deutſchland nicht gewillt iſt, die Bewohner der ihm
ſtlich entriſſenen Gebiete der Willkür ihrer neuen

ſchutzlos preiszugeben.

Zuſtände in Oſtoberſchleſien ſind ſchon ſeitig unhaltbar. Das Deutſchtum, das ſich dort nicht

derheit, ſondern in der Mehrheit befindet, wird in
und Weiſe geknechtet, die in der neueren Welt

inzig daſteht. Jmmer von neuem ertönen aus
e Klagen über Drangſalierungen und Schikanie-

um eine Woche vergeht, in der ſich nicht ein neuer
in dem die Polen unter unerhörtem Bruch von
m und Berträgen die den Deutſchen zuſtehenden

Füßen tr en. Die deutſchen Minderheitsſchulen
ſhloſſen, den deutſchen Eltern werden ſchwerſte
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Telegraphiſche Meidung,.)
Lugano, 15. Dezember.

Jn der öffentlichen Sitzung des Völkerbundsrates am Sonnabend
iſt es zum Schluß zu einem ungewöhnlich ernſten und
folgen reichen Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. Streſemann
und Zeleſki gekommen, der provozierende und nach Form und
Jnhalt ungliaublich beleidigende Erklärungen über den
Deutſchen Voiksbund in Oſtoberſchleſien abgab und dem
Deutſchen Volksbund des Hochverrats und der Gefährdung des pol-
niſchen Staates beſchuldigte. Dr. Streſemann, der bereits während
der Rede Zaleſkis mehrmals erregt mit der Fauſt auf den
Tiſch ſchlug, antwortete in leidenſchaftlichem Ton, fortgeſetzt
die Stimme aufs höchſte ſteigernd:

„Mit größtem Erſtaunen bin ich der Rede des polniſchen
Außenminiſters gefolgt und bedauere ſeine Worte, aus denen

der Geiſt des Haſſes ſprach. Der polniſche Außenminiſter hat
zum Kampfe gegen die deutſche Minderheit in Oberſchleſien auf
gerufen. Es kann ſein, daß die einzelnen Fragen nicht von ſo
großer Bedeutung ſind, wie Handelsvertrags- Verhandlungen oder
wichtige wirtſchaftliche Verhandlungen. Jch muß aber Zeleſki fragen,
was die Mindexheitsfrage mit der wirtſchaftlichen Entwicklung Ober-
ſchleſiens zu tun hat. die Zeleſki in ſeiner Rede berührt hat.

Es handelt ſich hier um die heiligſten Güter der Menſch
heit, um Schule, Sprache und Religion.

Der Völkerbund hat deren Schutz feierlichſt garantiert
und trägt für ſie die Verantwortung vor der ganzen Welt.

Es iſt unerhört von Jhnen! W'e kommen Sie dazu zu

um die Grundfragen handelt? Sie kennen die Minderheiten-
Kommiſſion, Sie wiſſen, daß darin den deutſchen Minderheiten das
Recht der Organiſation und das Mittel des Appells an den Völker-
bundsrat gewährleiſtet und beſtätigt iſt. Warum das Un
recht nur auf der einen Seite ſuchen? Was für politiſche
Gründe haben Sie bewogen, in dieſem Augenblick am Abſchluß
der Tagung derartige Erklärungen abzugeben Wenn Sie von der
wirtſchaftlichen Entwicklung Oberſchleſiens ſprechen, ſoll ich Jhnen

m't der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands
antworten, die auch in der letzten Zeit eine aufſteigende Entwicklung

genommen hat? Soll ich Jhnen antworten, daß heute noch an den
leitenden Stellen in Oberſchleſien deutſche Männer und
deutſche Jntelligenz ſtehen?

Wohin wären Sie gekommen, wenn dieſe
deutſchen Kräfte nicht vorhanden wären?

Was hat Sie veranlaßt, alte Wunden wieder aufzureißen?
Wollen Sie mir erklären, wie herrlich weit es mit der Ent-
wicklung Oſtoberſchleſiens unter polniſcher Herrſchaft iſt?

Seit wann iſt es verboten, Organiſationen zu ſchaffen und
Fragen vor den Völkerbund zu bringen? Sie wagen es, den
Minderheiten nicht zu geſtatten, von den im Völkerbund ver-
brieften Rechten Gebrauch zu machen und ſich an den Völker-
bund zu wenden? Sie haben von Hochverrat geſprochen!
Liebe zur alten Heimat und Hochverrat ſind oft miteinander eng
verbunden. Jch kenne einzelne Perſönlichkeiten im Völker-
bundsrat, die den Kampf um ihre Heimat mit dem Gefühl ihres

ſagen, daß wir hier unnütze Zeit verlieren, wenn es ſich hier

Streſemann trumpft auf!
Zuſammenſtoß mit Zaleſfi

Streſemann verlangt Aufrollung der Minderheitenfrage
Herzens in Uebereinſtimmung bringen, Wollen Sie dieſes
Recht dem deutſchen Vorte nehmen Sie erklären, daß der Deutſche
Volksbund eine Gefährdung des polniſchen Staates ſei. Sie
erklären hier, daß der Deutſche Volksbund eine Agitation ſei,
die auf die Dauer nicht geduldet werden könne, da fie den polniſchen
Staat erſchüttere und eine Gefährdung des Friedens
bringe. Es ſoll alſo eine Gefahr für den Staat ſein, wenn eine
Organiſation von den hier im Völkerbund gewährten Rechten Ge-
brauch macht und um die Erziehung ihrer Kinder kämpft?!

Jch kann in keiner Weiſe zugeben, daß dieſer Standpunkt der
Auffaſſung der Minderheitenrechte im Völkerbund Platz greift. Wenn
der Völkerbundsrat ſich auf dieſen Standpunkt über den Schutz der

Religion und der Sprache ſtellt, ſo iſt die Säule erſchüttert,
auf der der Völkerbund ſteht. Ein großer Teil der Menſchheit glaubt
heute noch an den Völkerbund, weil er in ihm den Hüter und
Wahrer der Rechte er Mindverheiten ſieht.

Wenn tatſächlich dieſe Auffaſſung im Völker
bund nicht mehr herrſchen ſollte, ſo werden ſich
große Staaten überlegen müſſen, ob noch weiter

hin ihre Mitwirkung überhaupt möglich erſcheint.

Der Völkerbund iſt darauf aufgebaut, daß er Rechte für die
jenigen gibt, die in einem anderen Staate für die Grundlage ihrer
Nation, die Religion, Glauben und Sprache kämpfen dürfen.“

Mit großer Erregung erklärte Streſemann zum Schluß:
„Die von Außenminiſter Zaleſki aufgeworfene Frage ſcheint mir von

ſo weittragender entſcheidender Bedeutung zu
ſein, daß ich hiermit offiziell vor dem Völkerbundsrat die
Forderung ſtelle, daß auf der nächſten Tagung des Völkerbunds-
rates die grundſätzliche Frage der Minderheitenrechte und
Behandlung der Minderheiten durch den Völkerbundsrat als offi-
zieller Punkt auf die Tagesordnung geſetzt wird. Dieſe Frage
darf nicht mehr, wie bieher, als ein Anhängſel behandelt werden.“

Die Ausführungen Dr. Streſemanns, die fortgeſetzt in
höchſter, leidenſchaftlicher Erregung und ausſchließlich
dem polniſchen Außenminiſter ins Geſicht geſprochen wurden, wurden
von der ganzen Verſammlung mit ungewöhnlicher Span-
nung unter größtem Schweigen angehört.

Briand verſucht zu beſchwichtigen

Unmittelbar nach der Erklärung Streſemanns ergriff der
Ratspräſident Briand das Wort. Briand betonte, der Gedanken-
austauſch, dem der Rat beigewohnt habe, habe ihn erſtaunt. Er
wolle nicht, daß der Rat unter dem ſchlechten Eindruck dieſer Aus-
ſprache auseinandergehen und daß ſich die Oeffentlichkeit einc
falſche Vorſtellung über die Bedeutung dieſes Gedanken
austauſches mache. Nichts berechtige anzunehmen, daß der Völlker-
bundsrat die geheiligten Rechte der Minderheiten verachten
wolle. Es iſt möglich, daß eine Reviſion des
Minderheitenverfahrens vorgenommen werde, im Sinne einer
Beſchleunigung des bisherigen Verfahren. Wenn dieſe Fragen
auf die Tagung des Völkerbundsrates gelangen, würden ſie mit
größter Gründlichkeit geprüft werden unter voller Wahrung der
Intereſſen der Minderheiten. Briand erklärte damit die gegen-
wärtige Tagung für geſchloſſen.

GGGSSGGGGGGGGGGO cStrafen angedroht, wenn ſie ihre Kinder in die deutſche
Schule ſchicken wollen, deutſche Arbeiter und Angeſtellte werden
entlaſſen, die deutſchen Zeitungen werden beſchlagnahmt und
verboten, bei den Wahlen werden die Deutſchen in der
ſchlimmſten Weiſe terroriſiert, und das Ergebnis der Wahlen
ſelbſt wird zu fälſchen verſucht. Ab und zu gelüſtet es auch
einmal wieder die Aufſtändiſchen, einen Deutſchen totzu-
ſchlagen oder ſonſtwie ihm das Leben unmöglich zu machen.
Das alles iſt weit über Deutſchlands Grenzen hinaus bekannt.
Und da wagt es der polniſche Außenminiſter, an einer ſo ex-
ponierten Stelle wie im Völkerbundsrat, den Deutſchen Volks-
bund in Oſtoberſchleſien, der es ſich zur Aufgabe gemacht hat,

die völlig rechtloſen Deutſchen nach Möglichkeit zu ſchützen, um
dieſer Aufgabe und deren Erfüllung willen zu beſchimpfen
und des Hochverrats zu beſchuldigen! Dr. Streſemanns Ant-
wort auf dieſe Schamloſigkeit hätte nicht gründlicher und
deutlicher ſein können. Wenn Dr. Streſemann auch ſonſt kein
Ergebnis aus Lugano mitzubringen vermag, ſo hat er mit
ſeiner Rede gegen Zaleſki das Manko ſo gut wie glatt ge-
macht. So iſt Lugano, wenn auch kein Erfolg in den Fragen,
die zwiſchen den drei Außenminiſtern verhandelt wurden, zu
verzeichnen iſt, nicht ganz nutzlos geweſen. Auch das war ein
mal ſehr nötig, daß der Welt gezeigt wurde, daß Deutſchland
ſich nicht an die Wand drücken läßt.
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Noch eine Ratsſitzung
Ein zweites Telegramm an Bolivien und Paraguay

die polniſchen Gerichte bereits verſchiedene Führer dieſer OrganiſaTelegraphiſche Meldung
Lugano, 15. Dezember.

Obwohl die Tagung des Völkerbundsrates von Briand offiziell
geſchloſſen worden war, wurde für Sonnabend nachmittag eine Ge
heimſitzung des Rates einberufen.

Jn dieſer Geheimſitzung, in der Dr. Streſemann durch
Staatsſekreiär von Schubert vertreten wurde, hat der Rat den
Beſchluß gefaßt, den Präſidenten des Rates, Briand, zu beauftragen,
an die Regierungen von Bol vien und Paraguay ein Telegramm
zu ſchicken, das in ſehr nachdrücklichem Ton gehalten iſt und in dem
den beiden Regierungen nochmals mit größter Dringlich-
keit empfohlen wird, möglichſt ſchnell zur Beilegung des
Streitfalles zu ſchreiten. Ferner wurde beſchloſſen, den bisherigen
Telegrammwechſel zwiſchen dem Völkerbund und den beiden Staaten
ſämtlichen Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes zur Kenntnis
zu bringen. Ferner wurde Briand beauftragt, die Angelegenheit
weiter zu verfolgen und, wenn nötig, eine außergewöhnliche
Ratstagung zur Beilegung des Streitfalles einzuberufen.

Die Beſchwerden des Volksbundes

Telegraphiſche Meldung.)
Lugano, 15. Dezember.

Die Veranlaſſung zu den herausfordernden Erklärungen
des polniſchen Außenminiſters und der dodurch bedingten Erwide-
rung Dr. Streſemanns gab die Bebandlung von ſieben Be
ſch werden des Deutichen Volksbundes in Oſt-Ober-
ſchleſien, die vor dem Völkerbundsrat zur Behandlung ſtanden. DerBerichterſtatter Botſchafter Adatſchi, trug dem Rat die Berichte

vor. Seine Vorſchläge wurden faſt ohne Ausnahme vom Rat an
genommen. Der wichtigſte Teil war die Beſchwerde des Volks
bundes über die Anordnung des Wojewoden bezüglich der Ein-
ſchreibung der Schüler für die Minderheitsſchule. Die Be-
ſchwerde richtet ſich gegen ſechs Maßnahmen. Auf Vorſchlag des
Berichterſtatters wurde vom Rat eine Entſchließung ange-
nommen, in der es heißt, daß die für die Abgabe der kurzen Er
klärung vorgeſchriebenen Formulare ſo abgeändert werden, daß kein
Zweifel darüber beſtehen kann, daß auch Kinder, die deutſch und
polniſch ſprechen, in die Minderheitenſchule aufgenommen werden
müſſen, und daß lediglich Kinder, die nur polniſch ſprechen, aus-
geſchloſſen werden dürfen. Dieſe Entſcheidung, die nicht im
polniſchen Sinne liegt, hat den Außenminiſter Zaleſki zu ſeinem An
griff gegen den Deutſchen Volksbund veranlaßt.

Die provozierenden Erklärungen Zaleſtkis
Telegraphiſche Meldung.)

Lugano, 15. Dezember.

In ſeiner Erklärung, auf die Dr. Streſemann in ſo außer
ordentlich ſcharfer Weiſe antwortete, betonte der polniſche Außen
miniſter Zaleſki, daß die polniſche Regierung mit größtem
Liberalismus bisher die Exiſtenz einer Organiſation in Ober-
ſchleſien geduldet habe, deren verſchiedene Mitglieder in feſtgeſtellter
Weiſe Hochverratsverbrechen begangen hätten. Es fehle
nicht an einwandfreien Beweiſen (7?) für die illegale Aktivität

niqué wurde am Sonnabend um 5 Uhr von den drei beteiligten

tion zu Gefängnisſtrafen verurteilt. Die Minderheiten-
verträge wären geſchaffen worden, um den Minderheiten eine ge
rechte Behandlung ſeitens der Behörden zu ſichern. Wenn jedoch
dieſe Beſtimmungen als eine juriſtiſche Baſis dienen, um eine
Aktion gegen den Staat vorzubereiten, ſo könne eine derartige
Lage von dieſem Staate unter keinen Umſtänden geduldet werden.
Die zahlloſen Beſchwerden des Deutſchen Volksbundes bedeuteken
lediglich eine Belaſtung der Tagesordnung des Völkerbundes und
erweckten den Eindruck, daß die Lage in Oberſchleſien heute noch
ungewiß ſei. Die Beſchwerden bedeuteten einen offenſichtlichen
Mißbrauch der Beſtimmungen der Minderheitenkonvention. Der
Völkerbundsrat ſei gebunden, dieſe Beſchwerden eingehend zu prüfen,
obwohl ſie ihrer wahren Bedeutung nach nur von untergeord-

Telegraphiſche Meldung.)
Lugano, 15. Dezember.

Das als Ergebnis der Beſprechungen der Außenminiſter
Deutſchlands, Englands und Frankreichs angekündigte Kommu-

Abordnungen veröffentlicht. Es hat folgenden Wortlaut:
„Die Raketagung hat es uns ermöglicht, die ſeit langem unter-

brochene perſönliche Verbindung zwiſchen uns wieder aufzu-
nehmen und in einen Meinungsaustauſch einzutreten, der von ſehr
großem Nutzen geweſen iſt. Die Beſprechungen haben uns
dazu geführt, ſtärker denn je davon überzeugt zu ſein, daß eine

Politik der Verſöhnung und Annäherung unſerer Länder
am geeignetſten iſt, den Frieden zu ſichern. Dieſer Politik
bleiben wir tre u. Jn dieſem Geiſte werden wir die Verhandlungen
fortſetzen, die auf Grund der Beſtrebungen eingeleitet
worden ſinb, die zwiſchen den ſechs intereſſierten Mächten am
16. September d. J. in Genf zuſtande gekommen ſind. Wir ſind
entſchloſſen, alles in unſerer Macht ſtehende zu tun, um ſo ſchnell

wie möglich zu einer vollſtändigen und endgültigen Löſung
der aus dem Kriege herrührenden Schwierigkeiten zu gelangen und
auf dieſe Weiſe auf Grund gegenſeitigen Vertrauens die gedeihliche
Entwicklung der Beziehungen unſerer Länder zu ſichern.“

Das gemeinſame Kommuniqus der Außenminiſter Englands,
Frankreichs und Deutſchlands über die Luganoer Beſprechungen iſt
im r weſenttichen

ein Vertagungsbeſchluß.
Sachlich ſtellt das Kommuniqué lediglich feſt, daß die Ausſprache

über die durch den Genfer Beſchluß in Gang gebrachten Verhand
lungen auf diplomatiſchem Wege weiter fortgeſetzt werden
ſollen. Somit ſind bei den Luganoer Beſprechungen keinerlei
ſachliche Beſchlüſſe gefaßt worden. Die grundſätzlichen

Das Fiasko der Konferenzen der Drei
Ein nichtsſagendes Kommnniqus als einziges Ergebnis

netem Range ſeien. Ein derartiger Zuſtand könne nur das

ſehen des Völterbundes ſchädigen. T7

Die ſchweren Beſchuldigungen Zaleſkis und der ganze m
gewöhnliche Jnhalt ſeiner Erklacungen finden zunächſt keine ander
Vegründung, als daß Zaleſki ſcheinbar aus innenpolitiſche,
Eründen gegen den Deutſchen Volfsbund vor dem Rat vorgeh
wollte. Die Erklärungen Zaleſkiz find für ſämtl ſche Ratsmitglied
völlig unerwartet gekommen. Einer w iteren öffentlich
Ausdehnung des Konfliktes hat Briand durch die Schließung d
Tagung vorgebeugt. Die entſcheidende außerordentlich wen
tragende Bedeutung der Erklärung Streſemanns wird darin
ſehen, daß vor nun an der deutſche Vertreter im Völkerbund
ſich an die Spitze der europäiſchen Minderheitsbewegr
geſtellt hat. Mit den Erklärungen Streſemanns wird nung
Deutſchland auf der nächſten Tagung des Völkerbundsrates eff mnder.

e
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All

Gegenſätze insbeſondere über die Dauer der Kontrolle im
des Deutſchen Volksbundes in Oberſchleſien. Auf dieſer Baſis hätten

Das Griechiſche Muſeum
Dortrag von Dr. Schardt

Die Reihe der im Turmſaal der Moritzburg gehaltenen Muſeums
vorträge, deſſen Referent Profeſſor Dr. Alois Schardt iſt, fand
am 14. Dezember ſeine Fortſetzung. Wie ſtets, ſo war auch diesmal
der Saal von einem intereſſierten Publikum gut gefüllt, was umſo
beachtlicher iſt, als viele wegen der Vorbereitungen zum kommenden
Weihnachtsfeſt fernzubleiben pflegen.

Dr. Schardt wies zunächſt daraufhin, daß die „griechiſche Kunſt
er ſprach diesmal über „Griechiſches Muſeum“ im Gegenſatz

zur ägyptiſchen, chineſiſchen und jeder anderen Volkskunſt, von kleinen
zeit!'ichen Epochen abgeſehen, einen gewiſſen internationalen Dauer
wert beſitzt, während die Kunſtwerke anderer Völker der Moden
unterlegen haben und noch unterliegen. Auch heutzutage ſtehe die
griechiſche Kunſt noch im Kernpunkt der künſtleriſchen Tätigkeit. Man
denke an Stefan George und den ihn umge enden Kreis! Der
Vortragende ſah den Grund für dieſe bemerkenswerte Tatſache, die
gradegzu Staunen erregen muß, da die griechiſche Kunſt nur ungefähr
300 Jahre beſtanden hat, darin, daß den Griechen in ihren Plaſtiken
und Reliefen eine neue bis zu ihrer Zeit noch nicht gefundene in der
heutigen Zeit aber noch als künſtleriſch angeſprochene Darſtellungs-
art von Menſchen aufzuweiſen haben. Die Werke anderer, nicht
der „griechiſchen Schule angehörigen Künſtler haben „architek-
toniſche Kunſt“ geſchaffen, d. h. ſolche, die nur in einem gewiſſen
Zuſammenhang meiſt völkerpſychologiſcher Art zu verſtehen iſt,
während der Künſtler Griechenlands den Menſchen als ſolchen.
„einen Menſchen, der in der freien Welt ſteht,“ einen Menſchen,
der all die im Kampfe mit der Welt nötigen Kräfte in ſich ſelbſt be-
ſitzt, ohne auf die Hilfe von Göttern angewieſen zu ſein, ſchuf. Jn
der griechiſchen Plaſtik ſehen wir das griechiſche Wort verkörpert:
„Der Menſch iſt das Maß aller Dinge.“ Weil die Helenen Jndae-
vidualtypen in ihren Werken darſtellten, deshalb ſind und werden
dieſe Künſtlerwerke in ihrem Werte bedeutend und grundlegend
bleiben.

Der zweite nicht minder wichtige Faktor, der zur internationalen
zeitloſen Bedeutung beigetragen hat, iſt das von den Griechen un
bewußt gefundene Kunſtgeſetz der Pauderation. Darunter ver
ſteht man die Ausgleichung der in dem Menſchen befindlichen Kräfte
gegen die Unfülle der auf den Menſchen einflußreichen äußeren
Kräfte. Da dieſer Ausgleich plaſtiſch-ſchön dargeſtellt iſt, ſpricht man
von einer harmoniſchen Schönheit. Das griechiſche Künſtlerwerk iſt
mithin die Verkörperung des Jdeal-Jndividualtypus.

Dieſes Charakteriſttkum der griechiſchen Werke wies der
Redner an ausgezeichneten Lichthildern nach. Man konnte an Hand
dieſer Photographien nicht nur das, ſondern auch das ebenfalls bei
den Hellenen in Anwendung gebrachte Geſetz der „Prägnang' deutlich
erkennen, ebenſo die Entwicklung des griechiſchen Kunſtſchaffens bis

Rheinlande ſind im großen zunächſt unverändert beſtehen

zu ihrem Niedergang deutlich verfolgen. Aus der Darſtellung des
ſitzenden Menſchen, entwickelt ſich die der ſtehenden, aus dieſer die
des „fliegenden“ Menſchen. Während zuerſt die Nacktdarſtellung im
Vordergrund ſteht, tritt ſpäter die „Gewandfigur“ in den Brenn-
punkt des Schaffens, jedoch ſo, daß die Linien des menſchlichen Körpers
dem Schauenden nicht nur ahnend, ſondern in ihrer kräfteaus-
gleichenden Schönheit klar zum Bewußtſein kommen. Beſonders an
erkennenswert war es, daß Schardt auch Werke anderer Nationen
zeigte. Dadurch kam dem Auditorium der gewaltige Unterſchied
zwiſchen dem echt griechiſchen Relief und dem nach oder vor
helleniſchen Kunſtwerken klar zur Erkenntnis. Unter den Umſtänden
war es kein Wunder, daß dem Referenten von dem humaniſtiſch
intereſſierten Publikum herzlicher akademiſcher Beifall gezollt wurde.

Her Kampf gegen die Tuberkuloſe

Das Serum des Bakteriologen Calmette

Zu der Nachricht, daß der franzöſiſche Bakteriologe Calmette
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ein immuniſierendes Serum her-
geſtellt habe, nach deſſen Verwendung bei 150000 neugeborenen
Kindern eine ungleich größere Widerſtandsfähigkeit gegen Tuber-
kuloſe erreicht worden ſei wird uns von ſachverſtändiger Seite mit-
geteilt, daß die an das Verfahren geknüpften Hoffungen bisher un
bewieſen ſind. Zunächſt handelt es ſich nicht um ein Serum, ſondern
um die Verwendung von abgeſchwächten Tuberkelbazillen-Kulturen,
die lebensfähig und geeignet ſind, tuberkulöſe Prozeſſe zu erzeugen.
Ferner iſt durchaus nicht ſicher, ob nicht im Körper der Jmpflinge
ſelbſt der Erreger ſeine Giftigkeit zurückerhält. Die angeblichen
Erfolge über die Calmetteſchen Berichte ſind von deutſcher Seite
einer wiſſenſchaftlichen Kritik unterzogen, die in dem Sinne ſchließen,
daß die Wirkſamkeit der Calmetteſchen Jmmuniſierung noch nicht
erwieſen iſt. Nach Calmettes eigenen Angaben hat er bei Jmpf-
lingen in der Gruppe bis zu 34 Jahren 1,22 Prozent Sterblichkeit
ermittelt. Demgegenüber betrug die Tuberkuloſe-Sterblichkeit im
erſten Lebensjahr nach der offiziellen franzöſiſchen Statiſtik im
Jahre 1914 nur 0,48 Prozent, alſo nur ein Drittel der Sterblichkeit
der von Calmette immuniſierten Kinder. Jedenfalls ſteht ſoviel feſt,
daß wir durch unſere Tuberkuloſe-Fürſorge mehr leiſten, als Cal
mette durch ſein Jmpfverfahren bisher erreicht hat.

Münchener Kunſt Ausſtellung. Die Münchener Künſtler Ge
nuſſenſchaft hat zu Weihnachten 1928 ihre im alten Nationalmuſeum
befindliche Ständige Kunſtausſtellung neu arrangiert und einen
reich illuſtrierten Katalog herausgebracht; dieſer ſteht Intereſſenten
auf Verlangen zur Verfügung. Der Beſuch der Ausſtellung kann
beſtens empfohlen werden.

ziell das geſamte Minderheitenproblem im Rahmen des Völ S
bundes aufrollen und eine grund ſätzliche Reviſien Und
bisherigen Behandlung der europäiſchen Minderheiten durch Und do
Völkerbund fordern. Es beſteht allenthalben kein Zwe fel, daß e Setön
dem Zuſammenſtoß zwiſchen Streſemann und Zaleſti Rigf“ Und
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geblieben. Das Ergebnis der Luganoer Beſprechungen es geht
nur in der Richtung, daß den alliterten Regierungen wſgeſtlichem
mals der deutſche Standpunkt in perſönlichen Ausſprach der Kirch
mit größtem Nachdruck dargelegt und betont worden iſt, I ausreich:
irgendeine Form der Kontrollinſtang über das Jahr Pnnener ju
hinaus für die deutſche Regierung unerörterbar iſt. Äfenden Ki
von den Alliierten geforderte Zuſammenhang zwiſhh drinnen
der Regelung der Reparationsfrage und der Rheinlandräun und lie
wird von alliierter Seite nach wie vor voll aufrechterhalten. e erinnert
Beſprechungen über die Rheinlandräumung ſollen ſachter erſtick
erſt eingeleitet werden, ſobald die Verhandlungen über die Regeſat hatte.
der Reparationsfrage im Gange ſind. Es unterliegt ſchon Erſticken
keinem Zweifel, daß die alliierten Regierungen unverändert Nert als Kö
Räumung der Rheinlande von der Regelung der Reparationsſmert; aber

abhängig machen werden. aren 2Das Kommuniqué enthält als Mittelpunkt die Erklärung, den Kinde.
ſchnell wie möglich eine vollſtändige und endgültiſffes- und G
Löſung der Schwierigkeiten gefunden werden ſoll. Dieſe Forggeit in Berr
lierung erinnert allerdings ſtets an das berühmte deutſch nachtsfeſt

zöfiſche h nach der i t T HauptotzeitDrud und Verlag von Otto Thiele. e Wer
Redaktionelle Leitung. Harry Erwin r aucht es n
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J Uhren, Musikwerken u. Sprechappa

Sie kaufen dem Fachmann unter Sar T

ELEKVeue Orcheſterwerke von Krenek und

Von unſerem Muſikreferenten.)
Berlin, 15. Dezembe:

„Uraufführung“ ſo kann man Abend für Abend auf den
grammen der Berliner Konzerte leſen. Dieſes Eintreten für
Werke wäre ein Verdienſt, ein erfreuliches Zeichen der Aktivit
Ausübenden, wenn es ſich um Werke von Niveau handelte
iſt aber nur ſelten der Fall.

Warum Kreneks Potpourri für großes Orcheſter op. ö
geführt werden mußte, war nicht recht einzuſehen. Dieſe K
ſition, ein völlig belangloſes Nebenwerk, iſt eine zwar geſchickt
mentierte, aber reichlich langweilige Aneinanderreihung ein
Melodienkomplexe. Das Ganze bleibt, ſelbſt wenn man es n
Unterhaltungsmuſik wertet, wirkungslos, weil es dem
Tempo, den ſentimentalen Melodien an Originalität fehlt.
geringe Beifall, den die Erſtaufführung unter Heinz Ungen
tung fand, kam faſt einer Ablehnung gleich.

Ein ernſtes und intereſſantes Werk iſt die „Sinfoniette
Sätzen“ op. 50 von Joſef Matthias Hauer, die Klemp heit
zur Uraufführung brachte. Seit Jahren ſind die theor
Schriften dieſes leidenſchaftlich um neuen Ausdruck ringen der
poniſten in Muſikerkreiſen bekannt. Aber ſie blieben Theorie bi dair
ſtürmiſchen Erfolg ſeiner VII. Suite auf dem MuſikfeſtFrankfurt (Main). Hauers Kompoſition ſollen Lehrbeiſpi Fri
konſequent durchgeführten Atonalismus ſein. Er baut nie Käl
dem Syſtem der Tonarten in Dur und Moll auf, ſondern auf
Grundreihe der zwölf Halbtöne einer Oktave. Seine ſtark trän
diſche Muſik, die faſt aller Ruhepunkte und konzentrierenden Frig
rungen entbehrt, fließt ewig in ununterbrochener Bewegung wirc
Bild einer weiten Waſſerfläche, in die jede neue Melodie, je
Motw gleich einer Welle aufgenommen wird, drängt ſich dem leit
auf. Dieſes Fließen und Steigen wird durch formale Einſch Vor
einfache Rhytmen (Ländler, Marſch) gegliedert und geordnel
der Eigenart der Kompoſitionstechnil, trotz der Reinheit de gele
wirkt Hauers Muſik kaum fremdartig, denn die Jnſtrume haltgibt dem Klang etwas Romantiſches, verhüllt das Konſtrut

Kompoſition. Die Aufnahme der „Sinfonietta“ war gete
blieben von der etwas kühlen, „ſachlichen“ Muſik unberührt,
die meiſten, ſtark intereſſiert, den Komponiſten und Klemper
haft feierten.

Der Uraufführung folgte eine wundervolle, eingigartig
lichte Wiedergabe von Mahlers „Lied von der Erde“ mit Sigre
und Hans Fideſſer als Soliſten; und wieder einmal erkann Verkav
daß Klemperer wohl die bedeutendſte Perſsnlichteit unter krank
genten der Gegenwart iſt, hoch erhaben über die dauern WWäln a,
ſachlichen Angriffe, die wohl zumeiſt aubermunte

entſpringen. Dr. Arno
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e Der Schrei nach Stille
rn Ein Wort zum 3. Advent
bunden elleicht hat es nie eine Zeit gegeben, die lauter war als

ſere. Alles drängt auf die Straße. Alles hetzt und haſtet durch
tes eff nder. Das eine übertönt das andere, der eine überſchreit den
es Von Das Leben iſt ein Kampf um den Platz an der Reklame
iſient Und für die Stimmen der Stille hat man kein Ohr.

durch d Und doch, durch alle nervöſe Unruhe und Unraſt, durch alles
daß Je Getöne und Getue geht ſtärker denn alles der Schrei nach

ſt Rit e. Und wer ein feines Ohr hat, der hört ihn heute lauter denn
zindurchgellen durch unſere Zeit; und wer einen Augenblick inne

und ehrlich hineinhorcht in ſich ſelbſt, dem tönt er vielleicht ver
iflungsvoll aus den tiefſten Tiefen der eigenen Seele empor, der
rei nach Stille gerade in der Adventszeit.
Advent iſt die lauteſte, unruhigſte, gehetzteſte Zeit im ganzen

Die Aeußerlichkeiten nehmen alle Zeit und Kraft; zur inneren
umlung und Vorbereitung kommt es nicht. Und wenn Weih-
zen da iſt, ſo iſt man müde und abgeſpannt und „hat nichts vom

Oder man feiert und feiert, und vergißt über allem Feiern
eigentliche „Feiern“.

ingen l es geht wie bei jener großen Taufgeſellſchaft, zu der man ſich
ingen wigſtlichem Hauſe an Weihnachten eingefunden hatte. Man war
Ausſprach der Kirche gekommen und hatte ſchließlich, als die Flurgarderobe
en iſt, l ausreichte, auch im Schlafzimmer abgelegt. Jrgend ein un

Jahr nener junger Mann legte ſeinen Mantel auf das Bettchen des
r iſt. Äufenden Kindes. Ein zweiter Gaſt tat es ihm nach. Nun feierte
ug zwiſj drinnen fröhlich unter dem Wehnachtsbaum, ſchmauſte und
andräun und ließ die Gläſer klingen. Als man ſich dann des Säug-
chalten. s erinnerte, der auch ſein Recht haben mußte, fand ihn die
ſollen ſachſter erſtickt unter den vielen Sachen, die man über das Kind
die Regelfgt hatte.

t ſchon J Erſticken kann man zwar das Chriſtkind nicht. Es lebt und
verändert ert als König der Welt, auch wenn die Welt ſich nicht um ihn
arationsmert; aber ſeiner Botſchaft, der Stimme Gottes unter uns, dem

derbaren Weihnachtsevangelium ergeht es immer wieder ſo wie

ei

lärung, den Kinde. Da ſind die ungezälten Feſtvorbereitungen, die
nd gültiſfe und Geſchenkfrage, die Gaſtmähler und Feſte, die vermehrte
Dieſe Fort in Beruf und Geſchäft und all die Vielgeſchäftigkeit, die das

deutſch nachtsfeſt jetzt einmal ſo mit ſich bringt. Da bleibt nicht Zeit
die Hauptſache nachzudenken das Beſte wird erſtickt. Selbſt

Notzeit hat es bei vielen nicht vermocht, ihre Gedanken auf
große Weihnachtsgeheimnis zu lenken. So ſoll es nicht ſein,

ſchenk. aucht es nicht zu ſein!
r d Neins der tiefſten Adventsworte lautet: „Gott, der Herr, der
wolf San etge redet und ruft der Welt vom Aufgang der Sonne bis zu
G iedergang Unſer Gott kommt und ſchweigt nicht. Gott

geiung: R So ſteht es über der Krippe. Und wo Gott redet, da hat die
e Gewän Mi zu ſchweigen. Wenn der Vater im Hauſe redet, dann haben

Kinder ſtille zu ſein und auf ihn zu hören. Wenn Könige
dann ſchweigen die Völker. Wenn Gott redet, dann hält die

alle und Umgebung 1. Benlage inr valleſchen Zeiſnng
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Sind Weihnachtsgratifikationen zu verſteuern?
Die Auffaſſung des Reichsfinanzhofes

Jn einem Urteil vom 16. Februar 1927 VI A 504--27 und dafür weder dem Steuerabzug vom Arbeitslohn noch der Ein
ſpricht ſich der Reichsfinanzhof dahin aus, das Weihnachts
gratifikationen (ebenſo auch Neujahrs- und Bilanzgrati-
fikationen) zu den Einkünften aus nicht ſelbſtändiger Arbeit gehören
und ſomit der Lohnſteuer unterliegen, weil ſie ihren wirt
ſchaftlichen Grund im Dienſtverhältnis des Arbeitnehmers haben
und eine Gegenleiſtung für die Arbeit des Arbeitnehmers darſtellen,
alſo zum Arbeitslohn rechnen. Für die Feſtſtellung der Steuerpflicht
ſolcher Gratifikationen iſt es nach dem erwähnten Urteil des Reichs
finanzhofs ganz gleichgültig, ob die gezahlte Gratifikation einen
rechtlichen Anſpruch des Arbeitnehmers auf Grund eines Arbeits
oder Dienſtvertrages darſtellt, oder ob ſie eine freiwillige Zuwendung
des Arbeitgebers an den Arbeitnehmer iſt. Maßgebend iſt lediglich

wennDachſtuhlbrand in der Burgſtraße
Sonnabend abend kurz vor 9 Uhr brach aus noch ungeklärter Ur-

ſache im Hauſe Burgſtraße 50 Feuer aus. Jn kurzer Zeit ſtand der
Dachſtuhl und das Treppenhaus in hellen Flammen. Die alarmierte
Feuerwehr rückte mit ſämtlichen Löſchzügen an die Brandſtelle und
nahm den Kampf gegen die Flammen auf. Nach etwa zweiſtündiger

Tätigkeit wurde man Herr des Feuers, und die Gefahr eines
weiteren Ausdehnens des Brandes war beſeitigt. Der angerichtete
Schaden iſt beträchtlich,

die Tatſache, daß ſie in einer gewiſſen Regelmäßigkeit Weihnachten
oder Neujahr oder anläßlich der Bilanzaufſtellung gegeben wird
und ſomit einen Faktor darſtellt, mit den der Arbeitnehmer all
gemein rechnen kann.

Was die Höhe des Steuerabzuges betrifft, ſo beträgt dieſer
10 Prozent der gezahlten Gratifikation mit der Maßgabe, daß dieſer
Prozentſatz für jede zur Haushaltung des Arbeitnehmers gehörige
Perſon (Ebegatten, minderjährige Kinder) ſich um je 1 Prozent ver-
mindert, daß aber Sonderleiſtungen und Werbungskoſten nicht in
Anſatz gebracht werden dürfen. Dagegen hat der Reichsfinanzhof
in dem gleichen Urteil ausgeſprochen, daß Jubiläumsgaben
an Angeſtellte und Arbeitnehmer gleichviel ob dieſe anläßlich
eines Jubiläums des Geſchäftsherren oder des Arbeitnehmers ge-
währt werden grundſätzlich als Schen kungen anzuſehen ſind

Advent! Gott kommt und will reden, ſo gewaltig reden wie
nie zuvor in der Welt, reden durch ſeinen Sohn, durch ſein „Fleiſch
gewordenes Wort. Darum, wenn du ſeine Stimme hören, wenn
du ihn verſtehen willſt, ſei ſtille! Gib den tiefſten Tiefen deiner

kommenſteuer unterliegen, weil ſie im Gegenſatz zu den vor
erwähnten Gratifikationen nicht bei verhältnismäßig häufig und
regelmäßig wiederkehrenden Gelegenheiten gewährt werden.

0. V--n.

DHenkt an die neue Steuerkarte!

Sie iſt dem Arbeitgeber auszuhändigen,

Jeder Arbeitnehmer iſt verpflichtet, ſeine Steuer-
karte für 1929 dem Arbeitgeber bei Beginn des Kalender-
jahres 1929 oder bei Beginn des Dienſtverhältniſſes auszu-
händigen; als Arbeitnehmer im Sinne dieſer Beſtimmungen
gelten auch die Empfänger von Wartegeldern, Ruhegehältern,
Witwen- und Watſenpenſionen oder anderen Bezügen, die für eine
frühere Dienſtleſſtung gewährt werden. Solange die Aus-
händigung der Steuerkarte nicht erfolgt iſt, muß der Arbeitgeber
vom vollen Lohnbetrag 10 v. H als Steuer einbehalten.

Der Arbeitnehmer hat ſelbſt dafür zu ſorgen, daß die Steuer-
karte für 1929 rechtzeitig in ſeinen Beſitz gelangt. Sofern ihm die
Steuerkarte nicht rechtzeitig zugeht, iſt er verpflichtet, ſie bei der
zuſtändigen Gemeindebehörde abzuholen.

Falls ein Arbeitnehmer gleichzeitig bei mehreren Arbeit-
gebern beſchäftigt iſt, z. B. wenn ein Ruhegehaltsempfänger
als Angeſtellter beſchäftigt iſt, oder ein Ruhegehaltsempfänger
Ruhegehalt aus zwei verſchiedenen Kaſſen bezieht, muß er bei der
Gemeindebehörde eine zweite Steuerkarte beantragen.

Aus der Domgemeinde. Der Dom-Jugendverein
ladet zu ſeiner Weihnachtsvorfeier am 16. Dezember,
abends um 8 Uhr im Domgemeindehaus ein. Neben zwei Auf-
führungen Weihnachten auf dem Wege durch die Welt“ und
„Weihnachten im Warteſaal“ ſollen RudolfSchäferBilder gezeigt
werden. An demſelben Sonntag bringt abends um 5 Uhr der
Domchor das Weihnachtsoratorium von Heinrich Schütz
in Bearbeitung von Profeſſor Schering zum erſten Male zur
Aufführung. Karten bei Hothan und an der Kirchtür!

Aus der Ulrichsgemeinde. Am Sonntag, 16. Dezember,
findet in der Ulrichskirche nach dem Hauptgottesdienſt Abend-
mahlsfeier mit Einzelkelch ſtatt. Anmeldungen dazu werden
von Oberpfarrer Thiede erbeten.
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Vrigidaire G. m. b. I.
Fernruf 271 06

erkaufestellen: Allenstein, Bonn, Braunschweig, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dresden, Däeseldorf,
Frankfurt 2. M., Freibarg i. Br., Gleiwitz, Görlite, Hamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Koblensz,
n a. Rh., Königsberg i. Pr., Landeberg a. W. Leipzig, Liegnitz, Läbeck, Magdeburg, Marienburg,

München, Nürnberg, Osnabrück, Skaiegirren, Stettin, Stattgart.
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Bürgerliche und
Es beſteht an und für ſich kein Gegenſatz, doch

Jm Alldeutſchen Verbande ſprach am 12. Dezember
Profeſſor Dr. Scupin über „Bürgerliche und politiſche Moral“.
Der Redner erörterte die Frage, ob dieſe beiden Begriffe auf eine
Formel gebracht werden könnten, oder ob die bürgerliche, d. h. chriſt
liche, Moral in der Politik überhaupt keine Geltung habe, und kam
zu folgendem Ergebnis:

Zunächſt beſteht kein Gegenſatz, und der Politiker hat
nach den Grundſätzen der bürgerlichen Moral zu handeln. Ein
Unterſchied ergibt ſich nur daraus, daß ſich die kleinſte natürliche Ge-
meinſchaft, die Familie, über die Sippe und den Stamm im Laufe
der Geſchichte zum Volke entwickelt hat, und das muß zur Folge
haben, daß die innerhalb eines ſtaatlich organiſierten Volkes unzu-
läſſige Selbſthilfe im Verkehr der Völker untereinander zur Not
wendigkeit wird. Aber bei der Ausübung dieſer Selbſthilfe, alſo
auch im Kriege der an ſich durchaus ethiſch iſt ſind die
Forderungen der bürgerlichen Moral zu erfüllen, und Hand-
lungen, wie Verrat von Bundesgenoſſen, wie ihn Jtalien und Rumä-
nien verübten, wie die Greueltaten der Ruſſen in Oſtpreußen, der
Wortbruch Wilſons, der Baralongfall oder die Untaten der franzö
ſiſchen „Nettoyeurs“, bleiben moraliſch verwerflich.

Dagegen iſt ein Verhalten, wie es Volksgenoſſen gegenüber am
Platze iſt, wie Offenheit und Vertrauen, in der Politik vom
Uebel. Jnnerhalb des Volkes ſteht der Staat über dem
einzelnen als Richter. Er iſt dazu berufen, Streit zwiſchen Volks
genoſſen zu ſchlichten, den Daſeinskampf zu mildern, und die große
Zahl am Streite unbeteiligter Volksgenoſſen bietet die Möglichkeit
einer unparteiiſchen Rechtſprechung. Ganz anders iſt es in den Be
ziehungen der Völker zueinander. Hier fehlt der unparteiiſche, mit
der nötigen Autorität verſehene Oberrichter. Aber ſelbſt wenn die

Möglichkeit beſtände, ſolch einen Richter zu gewinnen, könnte ſich ihm
der betroffene Staat doch nicht unterordnen, wenn es um ſeine
Lebensintereſfen geht. Es iſt vielmehr für ihn ſittliche Pflicht,
immer eine Politik der Selbſterhaltung zu treiben, wie
ja auch der einzelne ſittlich verpflichtet iſt, für die Belange ſeiner
Familie einzutreten natürlich nur im Rahmen des eigenen Volkes,
deſſen Wohl über allem ſteht. Aber über dem eigenen Volke und
Staate ſteht keine höhere Einheit, an der die Belange des einzelnen
Volkes ihre Grenze finden. Die „Menſchheit“ kommt mangels
innerer Gleichheit in Abſtammung, Sprache, Kultur und Geſchichte
als faßbarer Begriff dafür nicht in Frage, daher auch nicht der ſo
genannte Völkerbund.

Der lehrreiche, mit vielen Beiſpielen ausgeſtattete Vortrag
wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Jn der Ausſprache

politiſche Moral
ſittliche Pflicht iſt die Politik der Selbſterhaltung
wurde darauf hingewieſen, daß der Politiker durchaus fähig ſe,
müſſe, einen ſittlich verworfenen Gegner zu haſſen, daß zwiſg
äußerer und innerer Politik zu unterſcheiden ſei, und daß ſich d
Außenpolitiker in der Lage eines Vormundes befinde, der Münde
gelder verwalte und verpflichtet ſei, ſie möglichſt vorteilhaft an
legen. Nur dann handele er ethiſch. niemals aber, wenn er mit g.
erreautar Gute den Freigebigen ſpiele und um unverbindlich
Liebenswürdigkeiten wegen die Lebensintereſſen und die Zukunft de

eigenen Volkes preisgebe.
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Abventsvortrag der Evangeliſchen Stadtmiſſion. J
Evangeliſche Stadtmiſſion veranſtaltet am 3. Abventsſonntag eir

AdventsVortragsabend. „Mehr Freude“ lautet das Thema, ü
das Paſtor Juhl ſprechen wird. Beginn um 8 Uhr im greß e
Saal, Weidenplan 4. Eintritt frei! nene

Coburger Hofbrän. Ab geſtern gelangt das 365 Tage her a
Starkbier, das Einjährige, wieder im Coburger Hofbräu, Kauf S

berg 1, zum Ausſchank. Beratunt zu w
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Wohn gebe ch 7 brochen 3
Stadttheater: nachmittags „Die heilige Nacht“ (4); aber e

„Friederike (756). lange vThaliatheater Perlenkomödie“ (8).
Walhalla: nachmittags „Der armen Kinder Weihnachtsfede Anla,

(4); abends „Der Wirt vom Heidekrug“ (85). dem eit
C. T. Am Riebeckplatz: Märchennachmittag (8); er 10

Falcouieri“ (I. Vorſtellung 4.30 letzte 8.20).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Das Geheimnis des Staatsanne

M (I. Vorſtellung 8, letzte 8.20).Ufa Alte Promenader „Die Verſchwörer“ (3, 5.80, 8.15).

Ufa Leipziger Straße: „Kaczmarek“ (3.056, 5.40, 8.10).
Schauburg: „Brand in Kaſan“ (3, 4.80, 6.30, 8.80).
Capitol: „Der Kurier der Zarin“ 3 5., 7, 9).
Modernes Theater: Der neue Spielplan mit Silveſtri (8). r v

Kochs Künſtlerſpiele: Die neuen vielſeitigen Dezemt
darbietungen (8).

Elegante und gedicgene Ausführung Elsen, brüniert,
Rofſektoren hochglanz vernickelt, zweifache Regelung-
Tragbar, an fede Iichtleitung anzuschließen. Preis R. 28.

Verlangen Sie in allen einschlägigen Geschäften den
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Sie brauchen nicht zu fricren!
Die fdeale Zusatzheizung für die Uebergangsmonate ſst der
elektrische AEG. Icudchtofen. Hebt Wohſbeſinden u. Arbeifsfroude.

Der Waschtag
e

wird angenehme
wenn Sie elektrisch waschen. Sie

schonen Ihre Kraäfte, Sie in
früher fertig. Sie paren an Waseb
mitteln, Sie Können etwas andere
tun, während der Motor wäsehb
Wenn Sie einmal elektrisch ge
waschen haben, werden Sie mi
rooht geben. Aber nehmen S
eine „NMiele“, sie bat sich
tausendfach bewähbrt, ist billig ur
verbraucht wenig Strom.
Bitte kommen Sie zu mir oder b
stellen Sie meinen Voertreter, i
gebe Ihnen gerne weitere Auskun
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Nfso: Dom Hersteller clireſtt zum Perbroucfſier!!
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j AufnahmeMikrophon enthält der Hauptapparat einen

BVliek in i e We
Der „KonferenzFernſprecher“

Eine umwälzende dentſche Erfindung Bedentende Erleſchterung für kau'männiſche Betriebe

n den letzten Tagen wurde von einem neuen Fernſprech-
t berichtet, das natürlich ausländiſchen Urſprungs auf
geheimnisvolle Weiſe mehreren Perſonen, die ſich

halb eines Gebäudekomplexes an verſchiedenen Stellen be-
n, die Teilnahme an einem Geſpräche ermögliche.
girklichkeit gibt es aber ſchon Anlagen für ſolche Zwecke, die
jzeutſcher Herkunft ſind; auf der Büro- Ausſtellung in

wurde zum erſten Male eine ſolche Anlage von der
nens Halske A. G. gezeigt. Die Anlage dient in erſter
dazu, es dem Chef eines Geſchäftsbetriebes zu ermöglichen,

Konferenz mit anderen Mitarbeitern durch den Fern-
cher abzuhalten. Die Vorteile dieſes Verfahrens ſind ein-
end. Den einzelnen Herren wird der manchmal lange Weg
veratungszimmer erſpart. Auch der Einberufer braucht
t zu warten, bis ſich alle Teilnehmer eingefunden haben.

äglich die Teilnahme irgend eines Herrn, der urſprünglich
beigezogen war, erwünſcht, ſo braucht die Konferenz nicht

hrochen zu werden, bis der Betreffende gekommen iſt. Da ſich
r jeder Teilnehmer an ſeinem Arbeitsplatz be-
ſind Schriftſtücke, in denen etwas nachgeſehen werden ſoll,

lange Vorbereitung oder nachträgliches Herbeiholen ſofort

ſie Anlage beſteht aus einem Chefapparat, deſſen Aus
dem eines gewöhnlichen Tiſchtelephons entſpricht, und aus
er 10 Teilnehmerſtationen, Neben einem empfind-

ein
Lautſprecher, ferner, je nach der Zahl der an

enen Teilnehmerſtationen, 5 oder 10 Taſten.
oll eine Konferenz abgehalten werden, ſo ſchaltet der Chef
Liederdrücken der entſprechenden Taſten die von ihm ge-
ſchten Teilnehmer ein. Die Angerufenen hören ein
rrzeichen an ihrem Apparat. Sie brauchen nur den Hörer
nen und die Beſprechung kann beginnen. Während der

renz kann ſich der Chef frei in ſeinem Zimmer bewegen und
von jeder Stelle aus verſtändlich. Ebenſo iſt die

Her OichterArzt Or. Hans Caroſſa

am 15. Dezember 50 Jahre alt. Caroſſa, der in München als

zt für Lungenleiden wirkt, iſt ſeit etwa zehn Jahren mit
n und erzählenden Werken hervorgetreten. Zu Beginn des
s erhielt er als erſter den neugeſchaffenen Dichterpreis der

Stadt München.

Sprache aller Teilnehmer überall im Zimmer des Chefs gut zu
hören. Jeder Teilnehmer iſt in der Lage, den ganzen Verhand
lungen zu folgen und ſowohl die Fragen des Chefs als auch die
ſeiner Kollegen zu beantworten. Auch Ergänzungen oder Berich-
tigungen können von jeder Stelle aus eingefügt werden.
Der Chef vermag während der Beratungen im Bedarfsfalle durch
Einſchalten weiterer Teilnehmer den Kreis zu erweitern
oder umgekehrt durch Zurücklegen der entſprechenden Taſten einen
oder mehrere Teilnehmer auszuſchalten. Er kann aber auch
z. B. wenn ein Beſuch ſein Zimmer betritt durch Abheben des
Hörers von der Gabel den Lautſprecher und das Mikrophon ab
ſchalten und dafür das Mikrotelephon ſeines Apparates ein-
ſchalten. Es iſt ihm dann möglich, die Konferenz fertzuſetzen, »hne
daß der Beſuch etwa unerwünſchterweiſe die geführten Geſpräche
mit an hören kann. Wenn die Konferenz beendet iſt, ſo brauchen
nur alle niedergedrückten Taſten am Apparat des Chefs zurück
gelegt zu werden.

Die Anlage iſt ſo eingerichtet, daß es auch dem an den Chef-
apparat angeſchloſſenen Teilnehmern möglich iſt, ſich unter-
einander wahlweiſe zu verſtändigen. Jedoch iſt es dem
Chef jederzeit vorbehalten, eine beſtehende Verbindung zu
trennen, um einen oder den anderen der miteinander
Sprechenden anzurufen oder zu einer Konferenz einzuſchalten.
Wird ein Teilnehmer abgetrennt, ſo wird er durch ein akuſtiſches
Zeichen davon unterrichtet, daß die Verbindung auf
gehoben iſt, und er ſchaltet ſich nun auch ſeinerſeits aus. Nach
einer Konferenz können ſich zwei Teilnehmer auch ohne Be
teiligung des Chefs über die behandelten Fragen unterein-
ander ausſprechen.

Auch die Sekretärſtelle kann
geſchloſſen werden. Dem Chef iſt es dann möglich, von ſeinem
Zimmer aus telephoniſch zu diktieren. Verwendet der
Sekretär Kopfhörer, die ohne weiteres mit angeſchloſſen werden
können, ſo kann das Diktat auch direkt in die Maſchine
gegeben werden.

als Teilnehmer an

d

Schwere Bluttat in Warſchau
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 15. Dezember.

Jn der vorigen Woche wurde hier ein Kaufmann Einfeld
ermordet aufgefunden, der ſich an der Czerniakowskiſtraße ein
Haus bauen ließ. Da zwiſchen ihm und den Bauarbeitern ein
heftiger Streit wegen der Löhne ausgebrochen war, richtete ſich der
Verdacht der Polizei auf die Arbeiter. Zwei als Raufbolde be-
kannte Maurer wurden verhaftet. An der Mütze des einen Ver
hafteten fand man Blutſpuren, jedoch leugnete der Mann jede
Beteiligung an der Tat. Nun hat ſich dieſer Maurer im Unter-
ſuchungsgefängnis in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den Leib auf
geſchlitzt. Er mußte in hoffnungsloſem Zuſtand ins Lazarett
überführt werden. Dieſe Tat ſcheint alle Zweifel darüber auszu-
ſchalten, daß man es mit dem Mörder des Kaufmannes zu
tun hatte.

Selbſlmord an der Hochſpannungsleitung

Telegraphiſche Meldung.)
Darmſtadt, 15. Dezember.

Vor kurzem wurde in der Nähe von Brandau ein Schüler
der Darmſtädter höheren Baugewerbeſchule in den Drähten der
Hochſpannungsleitung hängend tot aufgefunden. Nun-
mehr wird bekannt, daß der junge Mann wegen zu knapp be-
meſſenen Taſchengeldes eine Rechnung über ein geliefertes Lehr
buch gefälſcht hatte. Der Direktor der Uaugewerbeſchule hatte
darauf eine Lehrerkonferenz einberufen, die den Ausſchluß des
Schülers ausſprach. Der junge Mann nahm ſich dies ſo zu Herzen,
daß er ſe nem Leben ein Ende machte

2. Beuage zur Kalleſchen Zeitung

225. Jahrgang. 160 Dezember 1928

Ski mit Motorantrieb

Ein Motorſki, mit dem auf ebener Fläche eine Stunden
geſchwindigkeit von 40 Kilometern erreicht werden kann, wurde von
einem Schweizer Jngenieur konſtruiert. Gleichgewicht und Steue-
rung erhält der Motorſki durch die Skier an den Füßen des Fahrers.

Vor 17 Jahren wurde der Südpol entdeckt

Telegraphiſche Meldung.)
Oslo, 15. Dezember.

An dem Tage, an dem vor 17 Jahren Roald Amundſen als
erſter den Südpol erreichte und dort die norwegiſche Flagge auf
pflanzte, fanden in gang Norwegen Gedächtnisfeiern für den
ums Leben gekommenen Forſcher Roald Amundſen ſtatt. Ueberall
wehten die Fahnen auf Halbmaſt. Um 12 Uhr mittags trat eine
Pauſe von 2 Minuten ein, in der alle Arbeit und der Verkehr
ruhte.

Die Hauptfeier fand in Oslo ſtatt, an der auch der
König und die königliche Familie, die höchſten Zivil- und Militär
behörden, die fremden Diplomaten und Roald Amundſens Familie
teilnahmen. Kapitän Gottwalt der während der „Norge“-Expe-
dition Radiochef an Bord des Luftſchiffes war, hielt eine Gedenk-
rede. Jn allen Schulen wurde gleichzeitig Amundſens gedacht.

des deutſchen Geſandten in Budapeſt

Telegraphiſche Meldung)
Budapeſt, 15. Dezember.

Der deutſche Geſandte in Budapeſt, Baron von Schoen, der
bei dem Grafen Szecheny zur Jagd war, hat in der Nähe von
Stuhlweiſenburg einen Treiber erſchoſſen. Er zielte im
Boot auf eine Schar vorüberziehender Wildgänſe, als er das Gleich
gewicht verlor und ins Waſſer ſtürzte, ging der zweite Schuß ſeines
Jagdgewehres los und die Schrotladung traf den Treiber Ludwig
Sarvajo in den Oberſchenkel. Die Schlagader des Treibers
wurde verletzt. Der angebrachte Notverband konnte die Blutungen
nicht zum Stillſtand bringen. Da ärztliche Hilfe nicht zur Stelle
war, wurde der Treiber in das Spital von Stuhlweißenburg ge-
bracht, ſt ar b aber bereits auf dem Transport. Die Jagd
wurde ſofort unterbrochen. Für den Unfall trifft laut Ausſagen von
Augengeugen niemandem die Verantwortung.

Die Bevölkerungszahl Polens um vier Millionen geſtiegen
Die Bevölkerungszahl Polens iſt in den letzten acht Jahren

Jagdunfall

um vier Millionen angewachſen.

ROTO



Allen Gewalten zum Trotz n wen
Lebenskämpfe, Viederlagen, Arbeitsſiege eines deutſchen Schreibersmannes

ſoll ich euch die Neuigkeiten
Haben Sie überhaupt eine Ahnung, was das

Wiſſen Sie, mit welchen Ausgaben meine Arbeit verbunden i
„Ja da müſſen Sie ſchon beim Verleger

10. Fortſetzung.

Schulden bleiben nun jedoch immer Schulden, und dieſe dum-
men Schulden haben die häßliche Gepflogenheit, ein ſchwer nieder
ziehender Stein am Bein des Mannes zu ſein. Schuldenmachen iſt
überdies ein übler Begriff. Aber es gibt Schulden und Schulden.
Schulden habe ich ſeitdem oft gemacht; ſie ſind getreue Begleiter der
Lebensreiſe geweſen. Später habe ich meine Schulden aber oft ganz
bewußt gemacht. Es handelte ſich einfach um ein Abwägen, ob
Geld wichtig war oder Leiſtung. Hemmte mich Geld in Leiſtung, ſo
mußte es beſchafft werden. Es war meine Aufgabe dann, meine
eigene, für die Bezahlung zu ſorgen und die Folgen zu tragen. Viel-
leicht ſprach bei dieſer Handlungsweiſe ein Jnſtinkt mit: Der Mann
der aus ſeinem Hirn heraus immer und immer wieder ſchaffen ſoll,
braucht manchmal auch äußeren Zwang. Für dieſe Rolle iſt das Geld
gerade gut genug. Wenn Schulden wie Peitſchen anfeuern können
zu leiſtendem Schaffen, dann ſind Schulden eine gute und vernünf-
tige Einrichtung. Der Schieber wird allerdings ſein Bankkonto
peinlich in guter Ordnung halten, gerade ſo wie der ehrbare ham-
burgiſche Kaufherr. Deswegen iſt der Lump, der Kartoffeln nach
Holland verſchiebt, noch lange kein ehrbarer Kaufmann und der
kraftvolle Geiſtesarbeiter, der Schulden macht, weil ihm ſeine Auf-
gaben wichtiger ſind als Geld, iſt noch lange kein liederlicher Ver-
ſchwender. Es ſei immerhin feſtgeſtellt, daß Schulden die eigentüm
liche Eigenſchaft haben, fortzeugend Böſes zu gebären, nämlich neue
Schulden und wenn ich ſo richtig lebensklug ſein wollte, dann
möchte ich jedem raten, ſich fein ſäuberlich mit ſeinen kummervollen
Groſchen zu begnügen und keinen Pfennig auszugeben, der nicht
wirklich und richtig im Geldtäſchchen drin iſt. Das erſpart nicht nur
wirkliche Sorgen, ſondern auch wirkliche Demütigung. Aber dann
wieder erſcheint mir dieſer gute Rat abgeſchmackt und langweilig:
Das Geld gehört zum Leben wie die Arbeit und die Liebe und der
Hunger. Mag ſich ein jeder herumſchlagen mit dem Geld, wie er es
gut und richtig findet. Spürt er die Kraft in ſich, die Bürde einer
Hypothek zu tragen, ſo iſt es gut und recht für ihn, ſie auf ſich zu
nehmen. Dann ſteckt etwas drin in ihm. Jſt die Kraft nicht in
ihm. ſo braucht er keine guten Lehren: Die werden ihm Gerichts-
vollgieher, Richter und Gefängnis verabfolgen.Aber damals in Berlin konnte ich wahrhaftig nichts dafür. Es

iſt komiſch, wie einfach eigentlich ich hätie handeln müſſen: Es wäre
das einzig Richtige geweſen, hätte ich klipp und klar, mit der über
zeugenden Begleiterſcheinung von hübſch ſäuberlich aufgeſchriebenen
Ausgabenziffern, erklärt: Das geht ſo nicht weiter. Jſt meine
Arbeit wertvoll genug, dann bezahlt ſie. Jſt ſie es nicht wert, dann
ſagt es! Auf dieſen ſimplen Gedanken kam ich nie. Um eine
Berufsſache und einen geiſtigen Standpunkt hätte ich mich mit Gott
und der Welt herumgeſchlagen bis zur letzten Konſequenz, aber
beim lumpigen Geld ſetzte die Genierlichkeit ein und die Angſt vor
einem Mißerfolg. Jch hatte einfach nicht den Schneid dazu.

Und der Haken biß immer tiefer in mein Fleiſch hinein. Ganz
dumm benahm ich mich nun nicht dabei. Jch merkte ſchon, daß auf
irgendeine Weiſe Geld herbeigeſchafft werden mußte. Jch fing
wieder an, Geſchichten zu ſchreiben. Jch verkniff mir die entzückende
Kneipe am und ich ging eine Stunde früher nach
Hauſe und ich arbeitete ganze chte vindurch

Damals entſtand der Echriftſtellername Erwin Roſen.

Es war bei meiner Zeitung allen Schriftleitern verboten, für
andere Zeitungen zu ſchreiben. Jch nahm dieſes Verbot lange wört
lich. Es bedrückte mich auch nicht; zum Geſchichtenſchreiben hatte ich
weder Zeit noch Luſt; Zeitungsmann war ich jetzt. Doch eines
Abends ging ich zu einem Ball, aus irgendeiner Zeitungsnotwendig-
keit heraus. Wahrſcheinlich war es ein beſonderer Ball und ver
mutlich wollte ich über dieſen Ball ein paar beſondere Zeilen
ſchreiben. Es war in dieſem Jahr Mode in Berlin, in Ecken und
Winkeln der Geſellſchaftsräume zierliche Lauben aufzubauen, aus
Blumen und grünem Gezweig, in denen Männlein und Weiblein
einen Tanz verplaudern und verträumen konnten. Und ſo von
ungefähr ſaß ich in einer Roſenlaube zuſammen mit einer ſchönen
Frau, die zu fragen verſtand. Jch war jung damals und gar froh,
daß ich mein Herz ausſchütten konnte. Und ich erzählte ſo von
meinen kleinen Nöten und vom lieben Geld

Die ſchöne Frau lachte.
„Jch habe ſchon öfters ſo Aehnliches gehört,“ meinte ſie luſtig.

„Jch kenne wohl ein gutes Dutzend junger Zeitungsleute Aber
Kinder! Jhr ſeid doch nicht an eure alte Zeitung angebunden mit
unlösbaren Stricken ſchreibt doch dazwiſchen einmal etwas für
andere Blätter Jch bitte Sie, wofür gibt es denn Pſeudonyme?

Und Jhr alter Vertrag iſt doch nur eine alberne Formſache
Was? Sie ſind überhaupt nur nach Berlin berufen worden, weil
Sie gute Geſchichten geſchrieben hatten? Wie können Sie ſich unter
ſtehen, dieſe guten Geſchichten ſo ganz zu vernachläſſigen? Das iſt
doch wichtiger als euer ganzer Zeitungskleinkram! Jch befehle:
Wenn Sie heute nacht nach Hauſe kommen, ſetzen Sie ſich hin und
ſchreiben eine Geſchichte!“

Es war ſchon fünf Uhr morgens, als ich die geſcheite ſchöne
Frau in den Wagen hob. Jch ging zu Fuß nachhauſe und es über-
kam mich eine Luſt, mich wieder einmal hinzuſetzen und zu
fabulieren. Es ſchien ſo leicht. Es hingen zwar nicht Geigen am
Himmel; aber Roſen. Jch hatte ein paar von den roten Roſen aus
der Laube mitgenommen. Die dufteten in meinem Zimmer. Und
ich ſchrieb und ſchrieb Mitten im Schreiben mußte ich auf
hören. Es war neun Uhr. Damals war man ſo wunderſchön jung,
daß man ſich wohl eine Nacht um die Ohren ſchlagen konnte und
nach einer großen Schüſſel voll kalten Waſchwaſſers ſich ſo friſch

mee

fühlte wie je zuvor. Doch als ich da auf der Redaktion die Morgen
zeitungen las, dachte ich eigentlich an meine Geſchichte dabei und
an die Roſen der Nacht. Die Geſchichte war beinahe fertig. Jch
brauchte ein Pſeudonym, um ſie zu verwerten. Jch dachte an die
Roſenlaube und an die Frau. Darauf beſchloß ich zwiſchen einem
ſchlecht berichteten Feuer in der „Voſſiſchen Zeitung“ und einer
Plauderei in der „Täglichen Rundſchau“ über Berliner Omnibuſſe,
die mich ärgerte, weil ich die Jdee nicht ſelber gehabt hatte daß
ich in Zukunf mit meinem Schriftſtellernamen Erwin Roſen heißen
wolle! Viele Jahre ſpäter wollte ich das ändern. Aber da ſtreikten
die Zeitungen. Den Roſen kennten die Leſer, meinte ſie; von dem
Carlé hätten ſie keine Ahnung

Und ſo verdanke ich meinen Arbeitsnamen einer klugen Frau
und einigen roten Roſen. Die Blumigkeit des Namens zwar hat
mir ſpäter verſchiedene Unannehmlichkeiten bereitet. Man ſchickte
mir Poſtkarten mit Hakenkreuzen. Aber es gibt ja bekanntlich keine
Roſen ohne Dornen

Jch ſchrieb manche Geſchichten. Es war eine Quälerei, denn
ich hatte eigentlich keine Zeit dazu. Die Geſchichten taugten daher
auch nichts. Sie wurden luſt- und freudlos hingehauen um des
lieben Geldes willen. Schlechte Arbeit!

Aber das war noch gar nichts.
Eines Tages ſchleppte mich der Oſtpreuße nach dem Norden

Berlins. Das Ziel war ein richtiges Berlin N.-Haus, ein großer
Kaſten mit fünf Stockwerken. Wir kletterten vier Treppen hinauf

Ein Männchen kletterte von ſeinem hohen Kontorbock herunter.
„Sehr angenehm!“ ſagte er. „Jch habe es mir doch gedacht, daß

Sie die Sache machen würden, Herr M--. Der andere Herr
„Herr C--! Mein Kompagnon!“
„Sehr angenehm! Aber das ſage ich Jhnen: Geſchäft iſt

Geſchäft. Manuſkript am Freitag abend um acht. Und keine von
Jhren Zimperlichkeiten! Jch brauch Leichen! Blut wollen die Leute
ſehen! Und echte Liebe muß dabei ſein nichts Modernes. Gott,
aber wem ſag' ich denn das? Se wiſſen doch

„Und wie iſt das mit --7?“
„Wie heißt mit, Streng ſolide! Jede Woche Manuſtkript für 'n

Doppelheft und dafür ſechzig Mark. Abgemacht? Jſ' ſchön. Machen
wir ſchriftlich. Zuerſt muß die Schinderhanne- Geſchichte fertig
gemacht werden. Der Verfaſſer iſt krank geworden.

„Liegt ein Arbeitsplan vor?“ fragte M.
„Gott, wie können Sie fragen? Wozu braucht der Künſtler

einen Arbeitsplan! Der vorige machte das immer mit dem Koppe.
Alſo, nächſten Freitag!“

Hierauf wurde ein Vertrag unterſchrieben und dann händigte
uns das Männchen vier knallgelbe dünne Hefte ein; den Anfang
des Schinderhannes

„Sie ſind verrückt!“ ſagte ich zu M. „Was ſoll das
„Das ſoll etwas Geld bringen, mein Lieber. Das Zeug

ſchreiben wir jede Woche in drei Stunden. Außerdem erwerben
wir uns ein literariſches Verdienſt, denn ſonſt macht ein anderer
den Miſt noch viel ſchlechter!“

So wurde ich Lohnſchreiber in der KolportageromanBranche.
M. und ich lachten uns halbtot bei der Arbeit. Aber ich wurde

auch noch Lohnſchreiber bei M. Denn ich mußte ſchreiben, während
er Korn trank und ſich dadurch zu wilder Liébe, geheimnisvollen
Falltüren und ſchurkiſchen Untaten begeiſterte. M. entwarf den
Plan das, was der vorige mit dem Koppe gemacht hatte und
ich hatte die Ausführung im Detail. Da der Oſtpreuße außer
anderem auch den Korn im Kopfe hatte, ſo gab es gelegentlich Ver
wirrung. Das Männchen ſchrie einmal Zeter und Mordio, weil
die im vorletzten Heft mit Arſenik gemeuchelte polniſche Gräfin im
neuen Heft ſchon wieder ihren Rappen zu ſatteln befahl. So ge
witzigt, ſchrieben wir die Namen unſerer Figuren auf Holzklötzchen
und beerdigten die Toten ſofort in einer leeren Zigarrenkiſte. Der
unangenehme Zwiſchenfall wurde übrigens dann im nächſten
Kapitel durch Scheintod leicht und überzeugend erklärt

Den Schinderhannes machten wir fertig.
Dann hörten wir auf. Die Speſen in Korn waren

denn Mlietlich hatte ich angeſangen, witzutrinken
zu hoch,

e eAuch bei den Geſchichten kam n viel an Geldeswert Teraus.

Meine Schulden wurden unangenehm. Die häßlichen Begleit-
erſcheinungen kamen, mit denen Leute rechnen müſſen, deren Soll
und Haben nicht übereinſtimmt. Der Kaſſierer der Zeitung ſchnitt
ein Geſicht, wenn ich den wieder einmal bewilligten Vorſchuß ab-
holte, und in mir ſelber ſammelte ſich eine Wut zurecht, ſo eine
richtige, platzige, unvernünftige Wut, die menſchlich wenig ſchön
war und für meine Arbeit vom Uebel. Den Mund hätte ich auf
machen müſſen! Reden hätte ich ſollen! Denn gewiß und wahr
haftig ich konnte nichts dafür. Jch lebte eigentlich nur für die
Zeitung. Das iſt nun ſehr luſtig, wenn man das ſo behauptet.
Wenn irgend einer von den Menſchen von damals das nun lieſt, ſo
ſtellt er vielleicht die Gegenbehauptung aguf; Wenn Sie ſchon ſo
begeiſtert waren, dann hätten Sie ja auch im Jntereſſe der Zeitung
und Jhrer ſelbſt etwas billiger leben können Jch aber war
jedenfalls geladen. Der äußere Anlaß zum Krach war eine Kleinig
keit. Der alte Buchhalter beugte ſich wieder einmal über den
Zgettel, auf dem meine Auslagen verzeichnet waren, und ſchüttelte
wieder einmal den Kopf.

„Nee, det jeht doch nich' det jeht aber doch nich'!“
„Quatſch!“ ſagte ich. „Himmeldonnerwetter Quatſch!“
„Na, na, na et jeht aber doch wirklich nich'!“

„Zum Donnerwetter,
herbeifahren

Und da ſtürmte ich ſchon wütend davon, ſchnurgerade
Heiligtum. Dort ſpitzte ſich die Angelegenheit ſofort ſcharf e
lich zu. Mein Vorſchußkonto ſei doch ſehr unerfreulich. Man

Arbeit ſehr fleißig ja, ſehr zufrieden! Aber es müſf.
darauf gedrungen werden, daß die perſönlichen Verhältniſſe
mehr dem Einkommen anpaßten und ſo weiter und
haupt

„Jetzt aber rede ichl“ ſagte ich und fing an
Es iſt manchmal ſo im Leben. An wächtigen Kreuzungen;

rennt man blindlings los. Der Mann im Heiligtum hatte
ein feines Ohr hätte vieleinem gewiſſen Grade recht, und

heraushören können, daß das alles nicht ſo ſchlimm war.
ich weniger jung geweſen damals und weniger geplagt, ſo hät
wohl den Ton gehört, auf den es ankam. Der Mann war Zeit
mann mit Leib und Seele und meinte es ſicher gut. Jch aber t
mir den aufgeſammelten Druck in einem Zug von der Seele.
andere kam gar nicht mehr zu Wort. Auch das hätte wieder
gerenkt werden können. Denn dieſer Verleger hatte nicht
Kopf, ſondern auch Herz. Jch aber kam gar nicht auf dieſen
danken. Jch ſah meine Schiffe verbrennen. Jch war fertig
der Zeitung. Jch wurde jetzt doch entlaſſen da ging ich
ſelbſt. Jch ſtürmte aus dem Zimmer.

Das Haus betrat ich nie wieder.

Aus! Jch lief durch die Straßen.
in mir auf gegen dieſes Berlin. Mitten über dem wimme
Menſchengedränge breitete es ſich wie Eiſeskälte. Der ſche
Witz da, der im Vorbeigehen an das Ohr drang, klang el
Dieſe Stadt war kalt und freudlos. Wenn im Theater ein
Stück aufgeführt wurde, dann mühten ſich noch in der gleichen
zwanzig Köpfe emſig, nicht das Gute zu ſuchen, ſondern zerpfl
und zerfaſernd mit ätzendem Spott und zerſetzendem Wiß
Schlechte herauszuſchnüffeln. Die Stadt war hart und erba
los. Jhre Menſchen waren wie die Stadt; halb, wie die Port
in ihren Reſtaurants, unecht, wie die Goldpracht in ihren
gnügungslokalen, wie der falſche Schein ihrer Kleidung, für
aues opferten, um nur die andere Hälfte vorzutäuſchen,
nicht beſaßen. Berlin war die Stadt der Talmikowaliere, d
Talmidamen in Talmivornehmheit bei Kempinski ſpeiſten.
geniale Kempinski hatte Berlin begriffen. Bei ihm gab es
Delikateßportionen und winzige Fläſchchen Burgunder und
in Achtelflaſchen. Kempinski lieferte die ſchäbige Elegan,
ſetzte den Lebemann, der die Portokaſſe verwaltete, inſta
nächſten Morgen nachahmend zu näſeln

„Geſtern wieder mal Sekt getrunken!
tadellos.“

Es kam hier auf die Täuſchungen an und auf das B
Herrgott, wie war das alles widerwärtig! Gewitzt mußte ma
in dieſer Stadt. Her galt das ſchnelle Zugreifen; auf de
füchtigen Hintergedanken bei jeder Handhung und bei jedem
mußte man bedacht ſein, an jedem Tag und in jeder Stunde
Geriſſener mußte man ſein, wenn man hier beſtehen wollte.
Berliner hatten eine Falltüre, wo bei anderen das Herz
Herzensgefühle waren in Berlin Geſchäftsobjekte für
Film. Auf der Hut mußte man ſein. Man durfte ſich nicht i
giſterung wegwerfen an eine Aufgabe. Nicht für das 9
durfte man arbeiten; in Berlin galt nur das Heute. Ein Na
in dieſer widerwärtigen Stadt begeiſtert zu ſein ſich unterfi
Dummer, der in Berlin ſich das Glück vom Himmel herum
wollte. Das, was der Berliner das Glück nennt, das Geb
wurde in Berlin herausgekratzt aus dem großen Schmut
Und, bei Gott, dieſe brutale Geſellſchaft war nicht einmal
ihrer Brutalität. Man ſchlug nicht ins Geſicht, ſondern man
von hinten das Bein. Wer fiel, der bekam noch einen Tritt.
man über eine Leiche gegangen, ſo war ein ſchleimiger Vöt
die Leichenpredigt. Wollte man einen erſchlagen, dann kau
ſeine Wechſel auf. Auch die Berliner Brutalität war ja ble
halbe Portion. Es war keine ſtarke, ehrlich rohe Brutalit
mitten ins Geſicht ſchlug; nichts Kraftvolles. Dieſe Br
ſchlich ſchlau auf Hintertreppen. Sie liebte kleine und
Mittel. Da war die Freundſchaft halb die Feindſchaft
ſchleiert da mochte ſich der Teuſel auskennen! Der Haß
ſich in mich hinein damals unausl!löſchlich; in wenigenſah nur die Grellheiten und die Niederträchte. Er konnt e

gewaltige Arbeitsleiſtung dieſer Stadt, in der a

Kaviar war nicht

einfachen, ſchlicht bürgerlichen Berliners. Troh dieſer
iſt ein guter Teil des Haſſes mir geblieben bis quf
Tag. Er ſoll mir bleiben. Mehr noch als damals iſt heu
Kennzeichen Berlins die Halbzeit, die hinterhältig ſch
Brutalität. Es kommt auch heute nichts Gutes aus dieſem
Steimhaufen, in dem halbe Menſchen halbes Zeug reden, und
und reden

Gortſetzung J

en henzutretenden Avonnenten wird der Anfang dieſes

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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Wohin reiſe ich

jmonatige Erfahrung mit dem neuen Zweiklaſſen-
der Reichsbahn läßt einen vorläufigen Ueberblick

zu, obwohl man ſtatiſtiſche genaue Ergebniſſe kaum vor
des neuen Jahres erhalten dürfte.
eit es die Eiſenbahn angeht, ſcheint ſich das neue Zwei-
gem in Gemeinſchaft mit der Tariferhöhung zu be
n. Die Geſamtzahl der Reiſeluſtigen dürfte ſich kaum
haben. Erſt während der Weihnachtsreiſezeit wird man

z feſtſtellen können, ob die gute Beſetzung der Züge auch
ber alle Reichsbahndirektionen haben die Hoffnung auf den
ſtarken Verkehr wie in den Vorjahren. Entſprechend dem

en Andrange ſoll eine große Zahl von Perſonen und Eil-
ingeſtellt werden.

Beamten der Fahrkartengausgaben und der
ſeſperren ſind bisher noch nicht reſtlos zufriedengeſtellt.
je Vielzahl der neuen Fahrkartenabſtufungen ergeben ſich

Mißverſtändniſſe zwiſchen Publikum und Beamten.
ublikum iſt begreiflicherweiſe auch heute, wo man ſich
was an das neue Syſtem gewöhnt hat, noch nicht gan z

Die Reiſenden führen insbeſandere über die
füllung der Eilzüge Klage, für die trotz hoher, vor
Oktober unbekannter Zuſchläge nicht genügend Wagen

Auch die Geſchwindigkeit der ſogenannten Eil-
auf manchen Strecken noch viel zu wünſchen übrig, ſo daß
ugzuſchläge nicht überall ganz gerechtfertigt erſcheinen.
er als vorher werden die Schnellzüge benutzt: Das

zahlt lieber für einen Schnellzug den doppelten Zuſchlag
den Eilzug, um wirklich Vorteile zu haben, die die Eilzüge
2 Die Ueberfüllung der Schnellzüge auf den Haupt-
zringt es mit ſich, daß zahlreiche Reiſende ſich, anſtatt Zu

die Benutzung der zweiten Klaſſe zu zahlen, in den
ewagen ſetzen und die ſonſt zu zahlende Preisdifferenz
n und Getränken anlegen. Die Reiſenden der Per

züge führen in unzähligen Beſchwerdebriefen
Reichsbahndirektionen immer noch lebhafte Klagen darüber,
Vagen 4. Klaſſe durchaus nicht aus dem Verkehr
den, ſondern

Reubemalung der Schilder einfach in Wagen 3. Klaſſe
umgewandelt

ohne die entſprechende innere Ausſtattung dafür

Deutſche Reichsbahn teilt nun mit, daß ſie zurzeit intenſiv
chäftigt iſt, die im Zuſammenhang mit der Tarif-

ng bzw. der Zuſammenlegung der 8. und 4. Klaſſe not-
gewordenen Aenderungen an den Perſonenwagen
durchzuführen. Jhr Beſtreben iſt zunächſt, in

Zeit allen Kunden der Holzklaſſe Wagen zur Verfügung
n, die in ihrer Ausſtattung dem bisherigen 3. Klaſſewagen-

techen. Nach und nach ſollen 9000 Wagen der alten
ſſe zu Wagen 3. Klaſſe nach Maßgabe der verfüg
mnanziellen Mittel umgebaut werden. Schon jetzt erhalten

Wagen 4. Klaſſe Fenſtervorhänge, und, ſoweit

Zwei Monate Zweiklaſſenſyſtem
lzüge beſſer beſetzt als zuvor 9900 bisherige 4. Klaſſe-Wagen ſollen umgeſtaltet werden

Ueber 700 neue 2. Klaſſe- Wagen im Ban Gibt es ein Recht auf den Sitplatz?
ſie noch Stehplätze haben, werden ſie ſelbſtverſtändlich vo llſtän dig
mit Sitzbänken ausgerüſtet werden. Ausgenommen ſind
lediglich die Wagen, die dem Marktverkehr dienen; ſie behalten
freien Raum für Traglaſten, Körbe uſw.

Die Aufwanderung von Reiſenden der 3. Klaſſe in die
2 Klaſſe hat übrigens das erwartete Ausmaß erheblich
übertroffen. Bei vielen Zügen machte ſich bereits ein

Mangel an 2. Klaſſewagen

bemerkbar, ſo daß eine Anzahl 3. Klaſſewagen mit proviſo-
riſchen Sitz- und Rückenpolſtern verſehen werden muß.
Dieſe Wagen werden aber nur vorläufig zur Aushilfe benutzt. Es
ſind 737 neue Wagen 2. Klaſſe in Auftrag gegeben, und
wenn der Reichsbahn in der nächſten Zeit friſche Anleihemittel zu
fließen, ſollen weitere dazukommen. Für die Polſterklaſſe wurde
ein neuartiger Einheitswagen konftruiert: ein vier-
achſiger, über 20 Meter langer Drehgeſtellwagen. Er hat einen
durchgehenden Mittelgang, zu deſſen Seiten die Plätze
abteilmäßig angeordnet ſind. Um Ein und Ausſteigen zu be-
ſchleunigen, erhält der Wagen an beiden Enden auf jeder Seite
zwei Türen; die bisher übliche Plattform macht einem geſchloſſenen
Vorbau Platz.

Die Beſtimmungen der neuen Eiſenbahnverkehrs-
ordnung, daß einem Reiſenden, der in der ſeinem Fahrausweis
entſprechenden Klaſſe keinen Sitzplatz findet, tunlichſt ein
ſolcher in der nächſten höheren Klaſſe anzuweiſen iſt, falls
dort noch Sitzplätze frei ſind, wird vielfach dahin ausgelegt, daß der
Reiſende bei Platzmangel in ſeiner Klaſſe auf jeden Fall auf einen
Sitzplatz Anſpruch hat und, wenn in einer höheren Klaſſe noch Sitz
plätze frei ſind, von ihnen Platz ergreifen darf.

Dieſe Anſicht iſt irrig:
Niemand iſt berechtigt, bei Platzmangel eigenmächtig in einer
höheren Klaſſe Platz zu nehmen. Jeder, der ohne beſondere
Erlaubnis der Aufſichtsbeamten oder der Schaffner in eine
höhere Klaſſe einſteigt, ſetzt ſich der Gefahr aus, als Reiſender
ohne gültigen Fahrausweis behandelt zu werden.

Schleſien als Winterſportland

Wie ſelten eines in Deutſchland iſt das Schleſierland mit
ſeinen Gebirgen zur Ausübung der verſchiedenſten Winrerſportarten
geeignet. Beſitzt es doch in dem Gebirgszuge der Sudeten, die ſich
in einer Länge von etwa 200 Kilometern bis zu einer Höhe von über
1600 Meter hinziehen, ein großes Betätigungsfeld. Beginnen wir
bei dem Rieſengebirge, deſſen Hauptſammelpunkte die Kur
orte Schreiberhau, Krummhübel-Brückenberg, Spindlermühle, Jo-
hannisbad, ferner Hermsdorf, Schmiedeberg, Warmbrunn, Rochlitz,
Liebau und die Bauden auf dem Kamme ſind. Hier ſieht man
Bilder von einer Großartigkeit, wie wir ſie ſonſt nur in den Alpen
finden. Die Sportler mag beſonders die in Schreiberhau neu er
richtete Bobbahn intereſſieren, die eine der beſten Europas iſt. Jn
dem angrenzenden Jſergebirge (1100 Meter) findet der Ski
ſportler auf den Höhen prächtige Wälder und ſchöne Abfahrten, ſo
nach Bad Flinsberg. Das an das Rieſengebirge angrenzende

Waldenburger Gebirge (900 Meter) iſt mit ſeinen Wald-
tälern, die uns im Winter beſonders an das Thüringer Bergland er
innern, nicht minder verlockend. Die Bäder Salzbrunn, Charlotten
brunn, der Luftkurort Görbersdorf und die Städte Friedland und
Waldenburg ſind die Ausgangspunkte der Winterſportler.

Wenn wir unſere Schritte weiter über die altertümlichen Städte
Reichenbach und Schweidnitz in das Eulengebirge (1000 Meter)
lenken, ſo ſind wir in einem Teile der Sudeten angelangt, der als
Schneeſportgebiet außerordentlich geeignet iſt. Langenbielau, Stein
kunzendorf, Peterswaldau, Hausdorf und Wüſtewaltersdorf ſowie
die hochgelegenen Bauden ſind Standorte der Winterſportler. Das
Glatzer Bergland, das bis zu 1400 Meter aufſteigt, erinnert
in ſeinem Charakter an den Schwarzwald Süddeutſchlands. Es be
ſitzt im Glatzer Schneegebirge und in der Hohen Menſe im Heu-
ſcheuer und Reichenſteiner Gebirge (900 Meter), im Bielengebirge
(1000 Meter), ausgezeichnete Winterſportplätze. Die Ausgangs-
punkte ſind die Bäder Altheide, Langenau, Landeck, Kudowa, Reinerz
und der Luftkurort Wölfelsgrund. Alle ſchlefiſchen Bäder mit Aus
nahme von Langenau ſind auch im Winter geöffnet. Jenſeits der
Grenze bei dem preußiſchen Bade Ziegenhals erhebt ſich das Alt-
vatergebirge (1500 Meter) mit den Badeorten Gräfenberg, Zuck-
mantel, Lindewieſe und Karlsbrunn. Es iſt natürlich ebenfalls ein
hervorragendes Winterſportgebiet. Von den Vorgebirgen
kommt das BoberKatzbachgebirge (700 Meter), das Strehlen-
Münſterberger Bergland (860 Meter), das Zobtengebirge bei Breslau
(700 Meter) und das Katzengebirge bei Breslau mit den Badeorten
Trebnitz und Obernigk (260 Meter) bei günſtiger Schneelage für den
Winterſport in Betracht.

Die Harzer Winterſportplätze
Zum erſtenmal erſcheinen in dieſer Saiſon die Harzer

Winterſportplätze in einer illuſtrierten WinterKollektiv
Reklame. Das Bild zeigt die typiſche Harzer Winterlandſchaft
„Tief verſchneite Tannen, dazwiſchen auf der Wanderung ein Ski
läufer.“ Das Bild iſt recht dazu angetan, das Verlangen nach einer
ſolchen Skiwanderung zu wecken und ſomit zu einem Befuch unſeres
ſchönen Harzes anzuregen. Jn das Bild hineingeſtreut ſind die
Namen der neun bedeutendſten Winterſportplätze: St. Andreasberg,
Altenau, Benneckenſtein, Braunlage, Hahnenklee, Hohegeiß, Schierke,
Tanne, Torfhaus. Die Winterſportprogramme dieſer
Orte können geſchloſſen von der Geſchäftsſtelle des Harzer Verkehrs
verbandes in Wernigerode oder einzeln von den betreffenden Kur
verwaltungen direkt angefordert werden. Die Anficht, daß fich der
Harz als Winterſportgebiet weniger eignet als andere deutſch
Winterſportgebiete, im beſonderen Thüringer Wald, Rieſengebirge,
Schwarzwald, iſt durchaus irrig. Man vergißt, daß die letzten Wjnter
nicht nur in ganz Deutſchland, ſondern in ganz Europa ſchneearm
waren. Die Olympiade in der Schweiz konnte im letzten Jähre nur
mit Mühe durchgeführt werden. Die öſterreichiſche Ski Meiſterſchaft
konnte überhaupt nicht zum Austrag kommen. Jm Harz dagegen
fand noch am Oſtermontag auf der 975 Meter Hoch gelegenen Wurm-
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bergſchange bei reichlich Schnee ein Oſterſprunglauf ſtatt,
während in der Ebene überall Frühling herrſchte
Sprunglauf teilnehmenden Thüringer Springer, unter
mehrere Olympiaſpringer, ſprachen unverhohlen ihr Erſtaunen über
derartig hohe Schneelagen im Harz um dieſe Jahreszeit aus.
Friedrichroda (Thüringer Wald)

Der bekannte Winterſportplatz und Luftkurort plant die Neu
anlage einer Sprungſchanze am Nordabhang des Körnberges, un
mittelbar am Ort. Durch die Neuanlage wird der Skiſport in
Friedrichroda eine außerordentliche Belebung erfahren, denn die
Schanze ermöglicht Sprünge von über 50 Meter und kommt ſomit
der Sprungſchanze von St. Moritz am nächſten. Der Auslauf iſt
äußerſt ideal und führt den Springer auf den gegenüberliegenden
ſanft anſteigenden Gottlob, ſo daß er in der Fahrt von ſelbſt an

Die an dieſem
ihnen

Abgeſehen von den Gebirgen Südoſtdeutſchlands,

ſämtlichen übrigen Gebirgen weiterhin zum Teil
erhebliche Neuſchneemengen gefallen. Da ſich dabei der
Froſt durchweg erheblich verſchärft hat, ſo haben ſich auch in den
Gebirgen, die bisher nur geringe Sportmöglichkeiten aufwieſen, die
Sportverhältniſſe weſentlich gebeſſert. Jm Harz z. B.
herrſchen jetzt bis zu 200 Meter herab ausgezeichnete Schneeverhält-
niſſe. Bemerkenswert iſt, daß ſich in den Bergen in Süd und Oſt
deutſchland der Himmel größtenteils aufgeklärt hat.

ſind in den

Harz.

Du IVinIersporſf-Veſfer
S (800 Meter): Schneehöhe 43 Zentimeter,
3—5 Zentimeter, 12 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchn ee,
Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge.

Biſchofsgrün (593 Meter): Schneehöhe 30
7 Grad Kälte, bewölkt, gekörnt, Ski und Rodel mäßig.

Erzgebirge.
Fichtelberg (1210 Meter): Schneehöhe 81 Zentim

Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
gehalten wird. Nit dem Bau der Schanze ſoll in nächſter Zeit be B 6 eter): S öhe 25 Zenti Oberwieſenthal (825 Meter): Schneehöhe 72 Zengonnen werden. Daneben bleibt die bisherige Sprungſchanze am ſchnee d o S Spnerhehe 25 Zentimeter, Neu 7 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr g J Freitag
Spießberg als Uebungeſchanze weiter beſtehen. Mit der Wieder ſch u Ft 5 Grad Kälte, mäßiger Schneefall, Pulver- qw en ve r

ß ſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. Schwarzwald. Kundgebuichtun 2500 6 2 8reſte t ters berernee v und der ebenſo langen Hahnenklee (600 Meter): Schneehöhe 25 Zentimeter, Neu Freudenſtadt (740 Meter): Schneehöhe 20 Zent a
e S e Rrer 3 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulver Neuſchnee 10 Zentimeter, 0 Grad, Schneefall, Ski und Rodelg „Stur

erbeſſerungen in Meran nee, Ski und Rodel ſehr gut. 4S e gen egde i gat ſich zum trijchen Schierke (620 Meter): Schneehöhe 18 Zentimeter, Neuſchnee Rieſengebirge. nen
Die i r a n Telſing Mietigewärme de Morgentühle Zentimeter, 5 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Oberſchreiberhau (682 Meter): Schneehöhe 39 r hat

aufgeklärt. Die Arbeiten an der Verlängerung des Tappeiner- Sti und Rodel mäßig Die 4 Grad Kälte, etwas bewölkt, Pulverſchnee, vor dieſer
weges, der bekannten aueſichtsreichen und ſonnigen Höhen Thüringen. interſportverhältniſſe. er i

ſchreiten ſo günſtig fort, daß zur Frühlingehochſaiſon Jnſelsberg (910 Meter): Schneehöhe 40 Zentimeter, Neu Bayern. en
der Eröffnung des neuen Wegſtückes bzw. der Vollendung bis ſchnee 11--15 Zentimeter, 8 Grad Kälte, heiter, Ski und Rodel Sarmiſch-Partenkirchen (700-—-722 Meter): und Erkäx Sanrinſteaße gerechnet werden kann. ſegr gut höhe 50 Zentimeter, 1 Grad Kälte, etwas bewölkt, Pulverſchnerunkt ve
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Lanbwirtfchaft- Handel Inbuſtrie

Die nationale Angeſtelltenbewegung
Sie ſpart nicht mit ſcharfer Kritik

Freitag hielt der Deutſchnationale Handlungs-,
nverband, Gau WMitteldeutſchland, ſeine Jahres

ndgebung im „Bierhaus Engelhardt“ in Halle ab. Der
r Paul Feger ſprach über das Thema
„Sturmzeichen in der deutſchen Wirtſchaft.

ſer werden ſich an unſere Stellungnahme zur Tagung der
ationalen Landarbeiter am vergangenen Sonntag er-
Vir hatten unſerer Enttäuſchung Ausdruck gegeben, weil
dieſer Verſammlung ſehr ausführlich und gewiß inter-
r die allgemeine Wirtſchaftslage geſprochen
an aber recht wenig hörte über die Einſtellung des Ver-
uden Arbeitgebern und ſeine Methoden beim Aus

Denn wir haben hier immer
unkt vertreten, daß klare und offene Stellung-

am förderlichſten für unſere ganze Wirtſchaft iſt. Die
ja ſchließlich ſchon lange vorbei, in denen ſich irgend-

ſchämen brauchte, die Wünſche für ſein Einkommen offen
chen und dafür z kämpfen. Arbeitgeber und Arbeit-
deamte und freie Berufe haben zu dieſem Zwecke Ver
exrichtet, die ſich zwar auch um die allgemeine Wirtſchafts
ern müſſen, deren e aber in der Hauptſache in der
vpertretung der hinter ihnen ſtehenden Gruppen liegt.
Vortrag des Gauvorſtehers Feger des D. H. V. war uns
enehme Enttäuſchung; denn ohne lange Umſchwzife ſtellteiſche und Schärfe die Vorgänge ſo hin, wie ſie i in de

des Handlungsgehilfen abſpielen. Und das will
ſchließlich erfahren. ir werden daher im folgenden die
nden Punkte des Vortrages herausarbeiten und am

ſelbſt noch Stellung dazu nehmen. Dabei bemerken wir
eidung von Jrrtümern, daß der Deutſchnationale Hand-

üfenverband ſich nur dem Namen nach mit der Deutſch-
Volkspartei deckt. Denn wenn auch der Verband mit der

vielen und weſentlichen nationalen Dingen übereinſtimmt
ſeiner Mitglieder der Partei angehören, ſo iſt er doch

ganz unabhängig und hält ſich auch in ſeiner wirtſchafts
Einſtellung und in ſeiner Tätigkeit vollſtändig die

Redner begann mit der Feſtſtellung einer grundſ ätz
Vandlung in der ſozialpolitiſchen Situation ſeit Kriegs

Hoffnungen der Sozialiſten ſind in Trümmer gegangen.
okratiſche Entwicklung hat ſich vorwiegend im Sinne

italiſtiſchen Demokratie vollzogen. Keine Rede kann davon
die deutſche Republik ein „gewerkſchaftlicher Staat“ ſei.
Gegenteil ſtehen die Arbeiter einem wachſenden anti

en Druck gegenüber und die Offenſive gegen die
h macht ſich immer mehr fühlbar. Es ſind die

aturen im kapitaliſtiſchen Lager, die heute mehr denn je
Das politiſche Schlagwort, das Gefühl proletariſcher
igkeit, die marxiſtiſche Theorie und die Einſeitigkeit des
gedankens bei den freien Gewerkſchaften haben zum

der gewerkſchaftlichen Macht geführt. Nach wie vor ſtehen
Gegenſeite Menſchen, die mit mindeſtens gleich guten
ausgeſtattet ſind, aber das geringere Riſiko im
zu tragen haben und ſich daher auf der ganzen Linie als
gen fühlen Dies aber hat in den weiteſten Kreiſen das

der Unterdrückung erzeugt und zum Proteſt in den
Vahlen vom 20. Mai geführt.
Veränderungen ſind nun ſeit den Wahlen in den

den Parteien eingetreten? Jn der Deutſch
alen Volkspartei iſt der „Fall Lambach“ noch in

innerung. Lambach, als Führer der Arbeitnehmer, wollte
ler ſein für den ſozialen Zug der Gegenwart, er wollte die

m Staate“ wollte unter Verbreiterung der
Baſis verhindern, daß die Republik zu einer Privatange

der Sozialiſten wird. Lambach wurde beſiegt von ſeinem
Hugenber Trotz deſſen Erklärung in der Propa
nach ſeiner Wahl zum Parteivorſitzenden, daß an dem

Geiſt der deutſchen Sozialpolitik nicht gerüttelt werden dürfe,
bezeichnen die nationalen Gewerkſchaften ihn als ihren ausge
ſprochenen Gegner, was um ſo mehr klar wird, wenn man be
denkt, daß gleichzeitig alle die Arbeitnehmerintereſſen vertretenden
Perſönlichkeiten aus dem Vorſtand herausgewählt wurden. Jn
der Zentrumspartei hat ſich ein ganz analoger Vorgang ab-
eſpielt, der Sturz Stegerwalds, des Vertrauensmannes der
rbeitnehmer. Jn der Deutſchen Volkspartei haben zwar

die Arbeitnehmer einigen Einfluß an zentraler Stelle, draußen im
Reich iſt aber ihre Einwirkung ſehr gering.

Welche Menſchen ſind es nun, die hinter der großen Offen-
ſive gegen die Gewerkſchaften ſtehen? Hier finden wir
zunächſt das „alte Bürgertum“, das ſind die durch Bildung,
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit und Eigentum privilegierten Kreiſe.
Es iſt nur ſcheinbar, daß ſie in ihrer Politik die Sozialdemo-
kraten bekämpfen wollen, ſie wollen einfach ihre Jnter-
eſſen vertreten, ſie haben Furcht vor der ſozialen Entwicklung,
weil ſie davon das Schwinden ihrer Vorrechte befürchten. Sie
hintertreiben aber mit ihrer Politik die nationale Einfügung der
Arbeitnehmer, die dem D. H. V. ryke am Herzen liegt. Denn
er umfaßt Angeſtellte, die keine Proletarier ſein wollen. Sie
ſind Zugehörige einer neu heraufſtrebenden Schicht, die
der proletariſchen Bewegung entwachſen iſt. Die er Stütze
im Kampfe gegen alle Arbeitnehmer ohne Unterſchied findet dieſes
„alte Bürgertum“ durch die „Syndici“, Leute, die ihre hohe
Bildung und große Arbeitskraft an die ſoziale Reaktion verkaufen
und für ſie in ihrem Abwehrkampf gegen die Arbeitnehmer die
Propaganda führen.

Gerade aus der Feder dieſer Syndici ſtammen nun die über-
triebenen Berichte über die allgemeine Wirtſchaftslage und die ein-
zelner Gewerbe. Dieſe Schwarzſeherei und Mies-
macherei iſt im Grunde unrichtig. Gewiß iſt die Hochkonjunktur
1927/28 zurückgegangen, aber vom Wiedereinſetzen eines Nieder
ganges kann keine Rede ſein. So ſpricht man beiſpielsweiſe immer
von den entſetzlichen Schulden des Gewerbes und beſonders s
der Landwirtſchaft, aber niemand erfährt, wer denn nun eigentli
die Gläubiger dieſer Schaldner ſind. Ausländer find es doch
nur zum Teil, alſo muß es doch ſo viele reiche Gläubiger in Deutſch-
land geben, als es arme Schuldner gibt. Ein weiteres Argument
ſrr ſchlechte Geſchäftslage ſind die Steuer und Sozial-

aſten, und damit wird verſucht, immer die Arbeitnehmer für
Zuſammenbrüche verantwortlich zu machen. Wo aber ſind
die Beweiſe für die „untragbaren Löhne“? Warum ſträuben ſich
die Unternehmer gegen die volle Publizzität Warum ſollen
immer die hohen Löhne und ſozialen Ausgaben ſt ſein und
niemals die Unfähigkeit der Leiter? Die Gewerkſchaften wehren ſich
daher gegen den Vorwurf der Verantwortungsloſig-
keit. Der D. H. V. hat z. B. im Jahre 1927 nur 7,6 Prozent und
im erſten Halbjahre 1928 nur 8,91 Prozent Gehaltsſtreitigkeiten zu
einem ſchiedsrichterlichen e e Das Schiedsgerichtsweſen
muß unbeſchadet notwendiger Reformen doch in der jetzigen Weiſe
beibehalten werden, anderenfalls würde die Folge nur eine
gefährliche Radikaliſierung der Arbeitnehmer ſein.

Der Redner wandte ſich dann ausführlich dem Eiſenkon-
flikt zu, bei dem ſich zum erſten Male in voller Klarheit gezeigt
hätte, wohin die Machtpolitik einzelner Perſonen ſteuert, nämlich
zum offenen Kampf gegen die Staatsautorität. Faſt die ganzeöffentliche Meinung ſei Jinter den Ruhrarbeitern geſtanden. Viel
u wenig ſei dabei beachtet worden, daß die 5 oder 6 in BetrachtPunnenden Unternehmer einen Kampffonds angeſammelt hatten.

der auf Jahre hinaus zur Tragung der Lohnerhöhung ausgereicht
hätte, und daß es ſich im Grunde nur um den ſchwierigen Uebergang
vom Zwei- zum Dreiſchichten ſyſtem als Folge geſetzlicher
Beſtimmung gehandelt hat, wobei natürlich die Arbeiter beſtrebt
3 müſſen, allmählich mit der verkürzten Schicht das gleiche

inkommen wie bei der Zwölfſtundenſchicht zu erwerben.
Auch gegen den Vorwurf wehrte ſich der Vortragende, daß bei

allen Lohn- und Gehaltsforderungen von ſeiten der Gewerkſchaften
Ueberforderungen geſtellt werden. Bis jetzt ſei es eben noch

nicht gelungen, die Unternehmer von ihrer Taktik des Ab-
eben we abzubringen, und ſie haben es r ſelbſt uchreiben, wenn die Gewerkſchaften eine meiſt bewußte leberſor e
rung gegenüberſtellen.

Zu dem Wunſch vieler Unternehmer auf völlige individuelle
Lohnvergütung äußerte ſich der Redner dahin: Eine ſolche,
den einzelnen Leiſtungen angepaßte Bezahlung hat vieles für ſich.
Würden ſich aber die Arbeitnehmer darauf einlaſſen, ſo würden die
Unternehmer keineswegs den einzelnen nach ſeiner Leiſtung
würdigen, ſondern ſie würden unter ſich Kollektivverträge auf
ſtellen und dieſe gemeinſam den Arbeitnehmern aufzwingen.

Die Reparationen und insbeſondere den Dawesplan
behandelte der Redner nicht näher, da dieſe Fragen einem beſonderen
Vortrag vorbehalten ſind. Er erwähnte nur, daß die Gewerkſchaften
die Gefahren der übermäßigen Belaſtung ſtets erkannt haben und
nachdrücklich auf Entlaſtung drängen.

Zum Schluß, wie auch wiederholt während des Vortrages machte
der Redner der rechts ſtehenden Preſſe ſchwere Vorwürfe,
insbeſondere dem Wirtſchaftsteil, weil ſie bewußt einſeitig
die Jntereſſen der Unternehmer vertrete und damit gerade der
nationalen Sache einen ſchlechten Dienſt erweiſe. Trotz alledem
werde aber der Aufſtieg der emvporſtrebenden Arbeitnehmerſchaft
nicht aufgehalten.

Beginnen wir mit dem Vorwurf der einſeitigen Ein-
ſtellung der Preſſel Es iſt ſehr bedaueriich, daß die große
nationale Angeſtelltengewerkſchaft (340 000 Mitglieder) keinen Unter-
ſchied macht zwiſchen der gusgeſprochen von beſtimmten Unter
nehmergruppen beeinflußten Preſſe, ſowie der ſolchem Einfluß
nicht immer ſtandhaltenden ſogenannten überparteilichen und
der politiſchen Preſſe, die der Deutſchnationalen Volks-
partei naheſteht. Dieſe Partei hat ſich niemals als Unter-
nehmerpartei betrachtet. Dies würde ja ihrer nationalen
Jdee vollſtändig widerſprechen. Es mag zugeſtanden werden, daß
dieſe Partei infolge ihrer konſervativen Anſchauung eine ge
wiſſe Zurückhaltung zeigt gegenüber allzu ſtürmiſchen und phantaſie
vollen Plänen der Arbeitnehmerkreiſe, auch der nichtmarxiſtiſchen,

und daß ſie in der Wirtſchaftspolitik an der Anſicht feſthält, daß dem
Unternehmer in erſter Linie die Verantwortung der
Geſamtwirtſchaft und dem Staat gegenüber gebühre, und daß daherauch die allgemeine Wirtſchaft. Führung neben den ſtaat
lichen Organen ihm zuſtehe. Aber die Partei hat immer Wert
darauf W daß die Wirtſchaft und damit die ganze Nation in
gleicher Weiſe dem Wohle der Arbeitgeber wieder Arbeit-
nehmer zu dienen habe. Die Halleſche Zeitung“ ins
beſondere hat durch ihre völlige Unabhängigkeit immer den Mut
einer ca Wſe und gerechten Ab wägung der widerſtreitenden
Intereſſen aufgebracht. Gerade in unſerem Wirtſchaftsteil werden
in ſtrittigen Fragen ohne Rückſicht auf die Kritik einzelner Leſer-
gruppen auch die Wünſche und Beſchwerden der Arbeitnehmerkreiſe,
die ja einen beträchtlichen Teil der Leſerſchaft bilden, berückſichtigt,
freilich immer mit der Maßgabe einer abwägenden Kritik
Wir werden auch weiterhin fortfahren, eſeue Leſern die ver
ſchiedenen Anſichten zur eigenen Stellungnahme vor ulegen, da ja

nur ſo e c aſſung verſtändlich wird.
eatur et altera (man höre a die enſeite!) wirdauch weiterhin unſere Farole ſein. o Gezenſeiten

Auf die Frage einer Wandlung der Deutfchnatio-
nalen Volkspartei infolge des vergrößerten Einfluſſes
Hugenbergs können wir hier nicht näher eingehen, wollen aber
doch ganz offen ſagen, daß dieſer Mann und ſeine Ziele auch uns
in vieler Hinſicht noch ein Rätſel ſind, daß wir aber unter dem Ein
druck ſtehen, daß Hugenberg einen ganz neuen T der wirt-

7 Führerperſönlichkeit darſtellt, der ohne aufeigene Jntereſſen dem Geſamtwohle zu dienen beſtrebt iſt und
dem man nicht deshalb Mißtrauen r ollte, weil er
zufällig ein Unternehmer iſt Auch wir haben es lebhaft bedauert,
daß im „Falle Lambach“ der innere w. der widerſtreitenden
Anſchauungen nicht voll gelungen iſt. Zugeſtanden, daß hier die
nationalen Gewerkſchaften eine Schlacht verloren haben. Auf ihre
Kraft, auf ihr Geſchick und auf die Stärke ihres poſitiven ens
zur Mitarbeit wird es künftig ankommen. Eine nur negative Kritik
nützt ihnen nichts und nicht uns allen.

Eine allzu peſſimiſtiſche Anſchauung über
Wirtſchaftslage haben wir hier immer ab

die jetzige
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Intereſſentenpolitik dienenden Klagen immer mit Vorſicht beurteilt.
Die Anſicht des Redners, daß irgendwo in der Wirtſchaft ungeheuere
Neberſchüſſe in Form der Gläubigerforderungen
ſtäken, beruht wohl auf einem nicht reſtloſen Durchdenken der Zu
ſammenhänge. Die Schuldzertifikate ſei es nun für Geldkredite,
Aktien, Obligationen und andere Schuldverſchreibungen ruhen
doch nicht als überſchüſſiges Fett in den Treſors reicher Rentner,
ſondern ſie ſind ja wiederum die Grundhage für produk-
tive Einrichtungen. Man denke doch daran, daß ein großer
Teil der Aktien wieder im Beſitze anderer Geſellſchaften iſt und nur
der formalrechtlichen Verkoppelung in horizontaler oder vertikaler
Richtung dienen. Sie können alſo niemals als freies Ver
mögen angeſvrochen werden. Die landwirtſchaftlichen Kredite
wiederum ſind doch vielfach nichts anderes als offene Konten der
Geldgeber, d. h. die Geldgeber ſchulden ſie wieder anderen
Stellen und ſind nur Vermittler. Nur mit Hilfe der hohen
Zinſen als Zwiſchengewinne werden dieſe fiktiven Beträge von
einer Stelle zur anderen, gewürgt und haben eigentlich gar keinen
letzten Eigentfümer. So iſt es zu erklären, daß wir nichts
als Schulden haben. Fch ſchulde dir eine Million und du
ſchuldeſt mir eine Million. Jeder von uns iſt Gläubiger für eine
Million und doch haben wir nichts.

Die Kränkung der „Syndici“ war nicht vornehm. Sie ſind
einfach An wälte und ſprechen nicht ihre, ſondern ihrer Auftrag-
geber Anſicht aus. Hört ſie nur mal unter ſich reden!

Die Ausführungen über den Abwehrkampf des „alten Bürger
tums“ mögen im Grunde durchaus richti ſein. Darf aber die
Konſequenz nur ein fruchtloſes Vorwerfen ſein Sollten ſich nicht
vielmehr die Gewerkſchaften mehr, als es jetzt der Fall ift, auf ihre

ureigenſte Aufgabe des Kampfes um den Arbeitspreis ſeiner loyalen internationalen Zuſammenarbeit dar, um z
beſinnen Sollten nicht auch ſie beſſer davon ablaſſen, immer nur
auf ihrer Seite den Hort nationaler Intereſſen zu ſuchen und ſollten
ſich nicht beſſer die Führer als die en Unter-
händler der Verkäufer von Arbe:t fühlen? Jſt es denn wirklich
eine ſo ſchreckliche Entwürdigung des arbeitenden Menſchen, wenn

beim Ein- und Verkauf tun muß?
Der Gewerkſchaftler follt- bedenken daß für den rechnenden

Unternehmer Löhne und ſoziale Aufwendungen einfach Koſten-
elemente ſind und daß er angeſichts der furchtbaren Konkurrenz
jedes Nachgeben mit Vecrluſten, ja mit dem Bankerott bezahlen muß.

Wenn ein Einzelhändler freiwillig ſeinen Angeſtellten eine Zulage
ibt und der Konkurrent drüben über der Straße tut das nicht,Pudern ſenkt dafür ſeine Preiſe, ſo kann er ſich genau

ausrechnen, wie lange es dauert, bis ihm die Puſte ausgeht und er
ſeine ſoziale Einſtellung mit dem wirtſchaftlichen Tod bezahlen muß.
Wenn aber infolge des Eingreifens der Gewerkſchaften eine be-
ſtimmte Arbeitsleiſtung überall nur zu einem beſtimmten
Mindeſtpreis zu haben iſt. dann kelaſtet dieſe Koſtenerhöhung
alle gleichmäßig und kann auch getragen werden. Hier liegt
der Grund und nicht etwa in einer Heuchelei, daß vor wenigen
Tagen auf der großen Mitgliederverſammlung der Vereinigung der
deutſchen Arbeitgeberverbände das Zuſammen
arbeiten mit den Gewerkſchaften als der einzig mög-
liche und richtige Weg zum wirtſchaftlichen und ſozialen Fortſchritt
bezeichnet wurde. Sache der Gewerkſchaften ift es nun, die Arbeit-
geber beim Wort zu nehmen. Dr. Fr.

Der Zuckerzoll wird erhöht
Wie das Reichsfinanzminiſterium mitteilt, tritt der

erhöhte Zuckerzoll am 18. Dezember in Kraft.

Kampf der deutſchen Filminduſtrie gegen die Luſtbarkeiteſteuer.
Die a ws der Deutſchen Filminduſtrie befaßt ſich in
einer Denkſchrift mit dem Entwurf eines Veſetzes zur Abänderung
des Geſetzes über den Finanzausgleich zwiſchen Reich, Ländern und
Gemeinden, wodurch ſolche Veranſtaltungen, die der Volks
bildung oder der Erholung dienen, ſteuerfrei zu-
gelaſſen ſind. Als ſolche r Vorführungen der Sprech- undWe duen, Vorträge und Konzerte ohne Konſum und Tanz, Sport

veranſtaltungen ſowie Lichtſpielvorführungen, von denen
Bildſtreifen mit einer beſtimmten Länge als künſtleriſch und
volksbildend von den zuſtändigen Stellen des Reiches aner-
kannt ſind. Jn der Dentkſchrift wird ausgeführt, daß kulturell be
deutſame Unternehmungen in allen Zeiten Zuſchüſſe erfordert haben.
Es wird dabei an die Subventionen der Sprechbühnen erinnert,
die jährlich 60 Mill. Rm. erhalten und dazu Steuerfreiheit genießen.
Der ußiſche Staat hat 1927 bei 3 Staatstheatern 8 Mill. Rm.
Defizit gedeckt. Während 1927 von den ſtaatlichen Bildſtellen noch 38
deutſche Filme für volksbildend und künſtleriſch hochſtehend erklärt
wurden, ſind es 1928 bisher nur 12 Filme. Die Spitzenorganiſation
ſtrebt nicht etwa ähnliche Zuſchüſſe, ſondern nur den Abbau
der unerträgli Laſten an. Die Luſtbarkeitsſteuer iſt
ſeit der Vorkriegszeit verfünffacht worden. Da die Beſteuerung
von den Geſamteinnahmen der Lichtſpieltheater
erhoben wird, und der Anteil des Verleihers an dieſen Einnahmen
mit durchſchnittlich 25 Proz. angenommen werden muß, bedeutet die
Luſtbarkeitsſteuer für den Verleiher eine Verkürzung der Einnahmen
um etwa 80 Proz. Da für deutſche Filme die Fabrikanten und Ver
leiher meiſt identiſch ſind, wirkt dieſer 30prozentige Einnahmeausfall
unmittelbar auf die Produktion zurück. Amerika zieht
aus dem Filmexport jährlich etwa 600 Mill. Goldmark. Der Anteil
Deutſchlands an den Weltmärkten kann mit 20 Mill. Rm. geſetzt
werden. Durch Aufhebung der Luſtbarkeitsſteuer könne die deutſche
Filminduſtrie innerhalb weniger Jahre ſich hieran nicht unerheblich
beteil Gegen ein politiſches Argument, wonach im größten
deutſ Filmunternehmen, der Ufa, der Vorſitzende der deutſch
nationalen Partei Hugenberg, beſtimmenden Einfluß ausübe,
ſei zu erwidern, de es unrichtig ſei, daß die Ufa in ihren Filmen
Parteipolitik betrieben habe. Man könne mit innerpolitiſch 43
färhbten Filmen weder im Jnlande, beſtimmt aber nicht im

lande Geſchäfte machen. Als Argument gegen den Abbau der
Luſtbarkeitsſteuer würde die Steuernot der Gemeinden an-
gezogen. Es wird hierzu folgendes feſtgeſtellt: Der Deutſche Städte-
tag ſchätzt den Ertrag aus der Luſtbarkeitsſteuer auf 30 Mill. Rm.,
wovon auf kleine Gemeinden die Hälfte fällt, während den Löwen-
anteil einige wenige Großſtädte erhalten. Während der Anteil
kleiner Gemeinden an der Steuereinnahme nur ganz geringe
Ziffern aufweiſt, kann ſelbſt in Berlin die Einnahme aus der Luſt-
barkeitsſteuer nur Proz. des Etats decken. „Sollten,“ ſo fragt die
Denkſchrift, „dieſe kleinen Summen ſich nicht einſparen laſſen,
während auf der anderen Seite einer wichtigen Induſtrie durch die
Entlaſtung Entwicklungemöglichkeiten gegeben würden, die ſich auch
volkswirtſchaftlich günſtig auswirken würden?“

Dr. Hermes über die deutſche Landwirtſchaft und internationale
Zuſammenarbeit. Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes hielt am Mitt-
woch im Jnter nationalen Wirtſchaftskomitee in
Paris einen Vortrag über die Lage der deulſchen Land
hre Ha Der von Lucien Rommier geleiteten Sitzung wohnten
zahlreiche Perſönlichkeiten der franzöſiſchen Landwirtſchaft und
Induſtrie bei. Dr. Hermes gab zunächſt einen Ueberblick über die
Weltlage der Landwirtſchaft. Die europäiſche Landwirt
ſchaft ſtehe in einem beſonders ſcharfen Konkurrenzkampf mit den
neuen überſeeiſchen Ländern. Die Kriſe der deutſchen Land
wirtſchaft insbeſondere habe aber noch andere Gründe: Verluſt eines
Teiles des Betriebskapitals infolge des Mißverhältnifſes
des Verkaufspreiſes der landwirtſchaftlichen Produkte und
der Produktionskoſten infolge des Krieges und der Jnflation; außer
dem ſtarke Steigerung der Steuerlaſten. Heute iſt die deutſche
Landwirtſchaft wieder wie vor dem Kriege mit mehr als
13 Milliarden Rm verſchuldet. Die jährliche Zinslaſt beträgt rund
t Milliarde Rm., d. h. rund mehr als 30, M. pro Hektar oder ein
Drittel mehr als vor dem Kriege bei der gleichen Belaſtung. Die
Betriebskoſten der deutſchen Landwirtſchaft betragen in Gold
ausgedrückt 160 Proz. des Vorkriegsſtandes, während die Ein-
nahmen nur 1830 Proz. ausmachen. Die Agrarkriſe habe einen
Weltcharakter. Die deutſche Landwirtſchaft ſuche eine Abhilfe in der
Rationaliſierung des Betriebes, in der beſſeren An
paſſung der Produkte an die Verbraucherbedürfniſſe und in
der Herabminderung der Geſtehungskoſten. Trotz ihrer ſchwierigen
Lage ſei die deutſche Landwirtſchaft abſolut bereit, auf inter
nationgalem Gebiete an der Verteidigung der gemeinſamenJnterefſen mitzuarbeiten. Dieſe Fuſsmmenarbeit könne ſich

r auf moraliſchem Gebiete auswirken, um eine größere
ertſchätzung der Bedeutung der Landwirtſchaft zu erreichen,die als eine der Grundlagen der öffentlichen Viriſchaft angeſehen

werden müſſe. Vor allem ſtelle ſich aber das Problem in der Form

vorurteilsfreien nationalen h zu kommen,
Verſtändigung, mit den anderen Län ern erleichtere. Zum
führte Dr. Hermes die internationalen Einrichtungen auf, z

die Landwirtſchaften der einzelnen Länder für die Zufam
verfügen: Internationale Landwirtſchaftskommiſſion unter

verfügbare

Reichsregierung

von 13,5 Proz.

rt zweckmäßides Teilungeplane

Beſcheid.

Neue Mitglieder des Verwaltungsrates der
durch Beſchlu

Dr. Hermann Schmitz, Geh.

her ſeine Arbeitskraft wenigſtens während der Lohnver- des Marquis de Voque, die alle landwirtſchaftlichen
handlungz als rein- Warc anſieht und mit der Gegenſeite den der bedeutenden europäiſchen Länder vereinigt, das von den
Preis aushandelt oder auskämpft, genau ſo, wie es jeder Kaufmann geſchaffene Jnternationale Landwirtſchaftsinſtitut und ſche

kurzem die Wirtſchafts und Finanzorganiſation des Vöſfund das Jnternationale Arbeitsbüro.

Germania-Verſicherung, Stettin. Der Teilungsplan
Aufwertung in der Lebensverſicherung iſt

für Privatverſicherung zur Genehmigung vorgelegt. Die Sy
aufwertungsberechtigten Anſprüche beträgt, berechnet nach
ſtimmungen des Aufwertungsgeſetzes und der Durchführunf
ordnung, für den 14. Februar 1924 insgeſamt 282 402 985

Teilungsmafſſe
14. Februar 1924 ergibt ſich alſo eine Aufwertungz

urch den Zins erhöht ſich die Aufwert
die bar zu befriedigenden Anſprüche. Das ergibt für dieſe
14. Februar 1929 den d von 16,4
zahlung der ſchon fälligen

hat

beträgt
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des Teilungsplanes durch das Reichsaufſichtsamt begonnen
Es wird dafür eine beſtimmte Ordnung nach Maßgabe

handenen flüſſigen Mittel eingehalten werden, ſo d
unterbleiben.
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Betriebs und Angeſtelltenrat vor eſchlagen) und auf Nenny
preußiſchen Staatsregierun

der Berliner Handelsgefellſchaft, Berlin, zum 1.
Mitgliedern des Verwaltungsrats der Deutſchen Reichsbahn
ſchaft ernannt.
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Abſchluß gekommen ſeien.

18. bis 31. Dezember 19
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auf die

neu gewählt.

Rheiniſch-weſtfäliſche BodenCreditBank
Die Bank legt einen Betrag von 10 090 000. Gm. ihrer
den Börſen zu Berlin und Köln notierten 8prozentigen Gol
brief-Serie 15 zum Vorzugskurſe von 97,50 Proz. für die 9

zur öffentlichen Zeichnung auf.

Weiteres Eingreifen des Reichs in Lohnkonflikte. Verß
keitserklärung in der Textilinduſtrie. Amtlich wird mitgete
einer Ausſprache des Miniſterrats über die Wirtſchaftslage
die Notwendigkeit anerkannt, nach der Wiederherſtellung de
ſchaftsfriedens im Bezirk Nordweſt die beiden das Wirtſche

beunruhigenden großen Lohnkonflikte
induſtrie und in der ſächſiſchen Textilinduſtr
verzüglich zu einer Löſung zu bringen. Der Reichsarbeits

entſprechende Maßnahmen ergreifen und alsbald durs
der Schiedsſpruch den der Schlichter für den Schlichte
Sachſen im Tarifſtreit in der weſtſächſiſch-oſtthür

e leeiherhring am 27. November 1928 gefällt
eichsarbeitsminiſter im öffentlichen Intereſſe für

bindlich erklärt worden.

Jeidels, Geſchäfts
Januar

Der Ufa Abſchluß. In der ordentlichen Hauptverſ
lung der e A.G. Berlin, war das Aktie,97 Prozent des Geſamtkapitals, ve

ugenberg-Scherl- G
22,8 Mill. Rm., die ſomit über die abſolute Majorität verfüg
bekannte Abſchluß wurde ohne Erörterung genehmigt.

w7 von 161 215 Rm. wird auf neue Rechnung vorgetr
uf Anfrage eines Aktionärs wurde von der Verwaltung d

über die Regelung des Brandſchadens J
Aktiengeſellſchaft für Filmfabrikation (zu 86 Prozent im
Ufa) die Verhandlungen mit den Verſicherungsgeſellſchaft

Der der Ufa entſtandene Scha
durch die Schadenregeluierung vollſtändig ausgeglichen.
Aufſichtsrat wurden Geheimrat Dr. Lederer und Robert

Der

(Rheinboden)

in der W

Stellenangebote

Wort 9 Pf Fett.
druckzeile 10 Pf de
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Gtellenſnchende
Wer ſeine Stellung
verbeſſern will oder
eine ſucht. ſchreibe
ſofort an Grothey.
Agentur, Nord
hauſen (Harz). Ar
noldſtraße 23. Rück

den Genuß eines guten Tropfensn W Du bereitet ſich ſeine Schnäpfe ſelbſt

e
jeden, n n ru Tin und wiſſen, was Sie trinken. So ſpart

und ießt man zugleich. Erhältlich in Drogerien
und ken, aber echt nur mit Marke Lichtherz.
Or. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt umſonſt oder
koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin, Eiſenbahnſtr. 4.

Tauseht alte Rasie klingen
beim Kauf der Muleuto-Dauerk ingen

Umtausohangebot gratis Mulento-Woerk. Solingen.
Verkaufsstelle in Halle Stahlwarengesehäft
Kranner Geiststrate 53 u. obere Leipziger Str. 66.

porto erbeten.

zum Ten in eleganten Geschenkbänden

eampkfieblt

Heinrich Hothan
Große Ulrichstraße 88

die im

15 Ptd. leichter
10 Jahre jüngoer

durch Dr. Ernst
Frühetüeks-Kräutertee,

r Dr. 5 D. in A.:e ha r u De enste gelelstet,b I Pfd. leichte geworden u. Frigene
wio 70 Aneer, Auch Sie können
zuk ges Weise eehlank werden dureb

es. angenahme wohblsehmeckende
Vorsuchen Sie ee voeh

6 Pakete zum Erfolg aus-
h allen Apothekenund gorien.„Hermes“, MUnehen, Guilletraße T.

Fabrik pharm.-Kkosm. Präparate.

erfolge

e

Infolge weiteren Ausbaues unſerer Ver-
kaufsorganiſation

wir noch einige

tüchtige Verkaufskräfte,

elektriſche Klein Kühl-Anlagen

elektriſche Haushalt Kühlſchränke

bewandert ſind und nachweisbar große Verkaufs

Kundſchaft aufweiſen können.
Da es ſich um eine ſyſtematiſche, zielbewußte

und ausſichtsreiche Tätigkeit bei

großer Weltfirma
mit Filialſitz in Leipgig handelt, können nur
Bewerbungen von ſeriöſen Abſchluß Verkäufern
berückſichtigt werden.

Ausführliche Angebote mit Lichtbild unter
J. O. 7942 beförd. Ru

Konkurrenzloſer
Artikel für

Damen und
Herren,

welche Private be
ſuchen Anfr. erb.

Achtung!
Durch Verkauf an

Private kann jeder
mehr verdienen; der
eine bringt es auf

onatl. 150 M., der
andere verdient den
ſelben Betrag in der

leißiger
ckergeſelle,

2 Jahre alt. in Kon
ditorei u. Ofenarbeit
erfahren, ſucht zu
ſo ort oder ſpäter
Stellg. Gute Zeug-
niſſe rorhand. Erich
Kammann, Salz-
wedel, Schmiede-
ſtraße 23.

Junges Mädchen
18 Jahr alt. w lch s
ſchon in Stellung
war, ſucht baldigſt
an enehme Stelle
als zweites

mädchen.
Marianne Genzel,
Eilenburg, Leipziger
Straße 72, II.

Jg., vermög. Land
wirtstochter ſucht
Herrenbekanntſchaſt
zwecks ſpäterer

Heirat.
Beamter, ca. 30 J.
alt, wird hevorzugt
Zuſchri'ſten unter
W. K. 75 oſt gernd
vLeipzig, Poſtant C1
erbeten.

Danerexiſtenz!
Anpaſſungsfähiger

Herr oder Landwirt
für 4000 qm groß.
Gartenbetrieb und

unter Z. O 2i85 an
Samenhandiung ca. Woche. Wollen Se
5-0 o RM. Jnter- zu Letzteren ge-

d. Geſchäftsſt d. Ztg

eſſeneinlage bei bören. dann ſchr i-L ereätng Jtellengeſucheben Sie mir fofort.
ſof. geſucht. Schöne

Perfette
Poſtlagerkarte

3-Zimmerwohn mit
Schneideri

Berlin 8W 48.

r en eb. mit Gehalts-
empfehlt ſich auf
Mäntel und Kleider.

forderung erbeten. Vertreter (in)

Fr Steinke,.
Walther ehlhorn, für Grabdenkmäloer

Garteninſpetior. geſucht Bielig,
Werdau i. S. Er m Mer eburg. Garten Schwetſchkeſtraße 3.
müſchauer Sir 56 ſtraße 11/17.

ſuchen

Fache

iſt vielle chi
Glück. denn dann
können Sie neben
einer lieben Gattin
auch eine fichere
Exiſtenz Jhr eigen
nennen! Bei uns
werden täglich aus
Mitteldeutſchland

gute Einheiraten
meldet. Tauſende

atten Erfolg. Ver
jangen Sie unſere

undesſchrift 42
gegen 30 Pf. Rück
porto. Unſere Ein
e ratsAUbil macht
hnen koſtenlosVorſchläge. wenn

Se uns über Jhre
Wünſae unterricht
„Der hund

Zentrale Kiel,
Zweigſteüe

Leipzig
Wettinerſtraße 36, I.

ſowie Gewandtheit im Verkehr mit der

f Moſſe, Berlin SW 100.

Geldverkehr

Worr 9 P Fen-
druckzeile 10 V de
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder

durch Poſtnachnahme

Welcher Herr od.
Dame leiht einem
Hausbeſitzer u. Be
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1000 Mark
auf notar. Schuld
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it vorhand. Gute
inſen. Nur Selbſt
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unter A. O. 2207 an
d. Geſchäf'sſt. d. Ztg

Verkäufe

Wort 3 P FKett.
druckzetle 10 Pf de
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

1 l. Wirtſ
etwas Land, au
ohne Land, verkauſt
Frauendorf, Wei
denhain, Kr. Torgau

Schlitten
ein u. zweiſpännig,
zu verkaufen.
Schoene, Linden-
ſtraße 49.
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offen und geſchioſſen,
u verkaufen. Lettin,
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S esMagbare
verk. geh
Weidenhain, Kreisrei
Torgau.
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Eine Kuh
mit dem Kalbe ver-
kauft R. Roſt, Ochlitz
bei Mücheln
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prompt J. Mohr jr.,
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